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DR. H. C. CHRISTIAN SCHAD
ist seit März 2021 Präsident des  
Evangelischen Bundes. Zuvor leitete er  
13 Jahre als Kirchenpräsident die  
Evangelische Kirche der Pfalz.

Religion in der Schule ist ein wichtiger Bestandteil von Bildung, gerade in einer Zeit, in der die religiöse Landschaft pluraler geworden ist.

wie es heute nicht mehr selbstverständlich ist, Mitglied einer 
christlichen Kirche zu sein, so muss auch der Religionsunter-
richt in Deutschland gegenwärtig um seine Stellung in den 
Schulen kämpfen. Gerade eine konfessionelle religiöse Bildung 
wird heute vielfach als nicht mehr relevant angesehen. Zugleich 
hat sich die religiöse Landschaft in den letzten Jahren unge-
heuer pluralisiert. 

So haben sich mittlerweile der orthodoxe, aber auch der islami-
sche Religionsunterricht an staatlichen Schulen fest etabliert. 
Mit einer stärkeren inhaltlichen Kooperation zwischen den 
christlichen Konfessionen versucht man gerade im Blick auf den 
Religionsunterricht, den aktuellen Herausforderungen ökume-
nisch zu begegnen. Andere plädieren demgegenüber für einen 
religionskundlichen Unterricht, der über die verschiedenen Re-
ligionsgemeinschaften bloß informiert. Anlass genug, um sich 
einen Überblick über den gegenwärtigen Stand des Religionsun-
terrichts zu verschaffen.

Aus protestantischer Sicht ist die hier thematisierte Bildungsdi-
mension des christlichen Glaubens existentiell notwendig, wenn 
Mensch-Sein in seinen vielfältigen Dimensionen wahrgenom-
men werden will. Luther und Melanchthon riefen zur Gründung 
neuer Schulen auf und wirkten dabei selbst aktiv mit. Dieser Li-
nie sind die evangelischen Kirchen bis heute gefolgt und haben 
qualifizierte Angebote zur religiösen Bildung entwickelt. Den 
Glauben zu denken ist wichtig, um sich selbst zu verstehen. Zu-
gleich trägt religiöse Bildung wesentlich dazu bei, andere Glau-
bensweisen kennenzulernen und ihnen mit Respekt und Ach-
tung zu begegnen. 

Religiöse Bildung und Aufklärung im Licht des Evangeliums, 
mithin das Miteinander von Glaube und Verstehen, sind die 
wirksamste Fundamentalismus-Prophylaxe – und also eine 
Grundvoraussetzung für den zivilisierten Umgang der Konfes-
sionen und Religionen untereinander. 

Deshalb hat der Evangelische Bund sich dieses zentrale Thema 
zu Eigen gemacht und dafür die treffende Formel gefunden: 
„Den Nächsten kennen wie sich selbst“. Und vielleicht ist die 
Einlösung dieses Mottos heute dringlicher denn je.

So wünsche ich dieser Ausgabe der „Evangelischen Orientierung“ 
viele interessierte Rezipientinnen und Rezipienten – und grüße 
Sie herzlich,

Ihr

Christian Schad
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Menschen suchen Schutz in einer U-Bahn-Station der Kiewer Metro, die nach dem russischen Angriff auf die Ukraine in einen Luftschutzbunker umgewandelt wurde.

Können die Kirchen in der 
Ukraine Frieden stiften?
Christian Schad, Präsident des Evangelischen Bundes,  
zur aktuellen Situation

Das Unvorstellbare ist geschehen. Nach der Anerkennung 
von Luhansk und Donezk als „unabhängige Volksrepu­
bliken“ durch den Kreml und dem darauffolgenden mili­
tärischen Überfall Russlands auf die Ukraine stehen wir 
erschüttert vor der Tatsache: Grenzen zwischen Ländern 
werden willkürlich verschoben. Die Souveränität von 
Nationen wird missachtet. Das Völkerrecht wird gebrochen 
und der Friede auf unserem Kontinent aufs Spiel gesetzt. Es 
herrscht wieder Krieg in Europa.

Wie positionieren sich da die Kirchen, deren Auftrag Jesus in 
den Seligpreisungen unmissverständlich benennt, wenn er sagt: 
„Selig sind, die Frieden stiften, denn sie werden Gottes Kinder 
heißen“ (Matthäus 5,9)?

Bereits seit Beginn der 1990er Jahre war die Orthodoxie in der 
Ukraine gespalten. Es gab drei orthodoxe Kirchen, von denen 
zwei in der Weltorthodoxie nicht anerkannt waren. Vor vier Jah-
ren unternahm der Ökumenische Patriarch Bartholomäus I. von 
Konstantinopel, der das Ehrenoberhaupt aller orthodoxen Chris-
ten ist, den Versuch, Einheit herzustellen. Das Ergebnis war, dass 
sich die beiden unkanonischen Kirchen zusammenschlossen 

in einer neuen Orthodoxen Kirche der Ukraine, die Patriarch 
Bartholomäus am 6. Januar 2019 als „autokephal“, das heißt als 
eigenständig, erklärte. Der Patriarch von Moskau, Kyrill I., be-
trachtete diese Gründung als nichtkanonischen Eingriff in das 
eigene Territorium.

Entsprechend kündigte er die Kirchengemeinschaft mit Bartho-
lomäus auf und bezichtigte ihn der Kirchenspaltung. So existie-
ren heute in der Ukraine zwei orthodoxe Kirchen: die Orthodoxe 
Kirche der Ukraine (OKU) mit dem Metropoliten Epiphanius als 
Oberhaupt – zu ihr gehören 45,7 Prozent der Ukrainer – und 
die Ukrainisch-Orthodoxe Kirche des Moskauer Patriarchats 
(UOK-MP), die eine autonome Kirche innerhalb der Russisch- 
Orthodoxen Kirche ist, mit Metropolit Onufrij an der Spitze. Zu 
ihr zählen sich angeblich 13,3 Prozent der ukrainischen Staats-
angehörigen.

Wie sich die genannten orthodoxen Kirchen gegenwärtig äu-
ßern, zeigt folgende Gegenüberstellung: Einen Tag vor Kriegs-
beginn gratulierte der Moskauer Patriarch der Russisch-Ortho-
doxen Kirche Kyrill I. Präsident Putin zum „Tag der Verteidi-
gung des Vaterlandes“. Er erklärte, dass er im Kriegsdienst eine  
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ist Präsident des Evangelischen Bundes.

UkraineUkraine

Bekundung von „Nächstenliebe nach dem Evangelium“ sehe. Pu-
tin wünschte er „Seelenfrieden und Gottes Hilfe bei seinem ho-
hen Dienst am russischen Volk“.

Einen Tag später, nach dem Überfall Russlands auf die Ukraine, 
rief er zwar beide Seiten dazu auf, Opfer unter der Zivilbevöl-
kerung zu vermeiden, beschwor aber am Sonntag, dem 27. Fe-
bruar 2022, in seiner Predigt das eine „historische Russland“ 
und schloss sich damit der Sicht Putins an, wonach Russen, Uk-
rainer und Belarussen ein Volk seien und darum, so kann man 
schlussfolgern, ein autonomer ukrainischer Staat eigentlich 
keine Existenzberechtigung habe: „Ich bitte Sie alle“, so Kyrill, 
„besondere Gebete für den Frieden zu erheben – für den Frieden 
in der Weite des historischen Russlands, damit unsere Kirche 
ihre Einheit bewahrt, damit unser Volk jene starken Bande der 
Brüderlichkeit, der Einheit bewahrt, die durch die gemeinsame 
Taufe und die mehr als 1000-jährige Tradition des gemeinsamen 
geistlichen Lebens entstanden sind. Möge der Herr das russi-
sche Land beschützen, möge der Herr unser Vaterland, unsere 
Kirche beschützen und jeden von uns in dieser schwierigen Zeit 
geistig und körperlich stärken!“

Dass es innerhalb der Russisch-Orthodoxen Kirche aber auch 
ganz andere Stimmen gibt, belegen nun bezeichnenderweise 
Äußerungen des Metropoliten Onufrij, Oberhaupt der Ukra
inisch-Orthodoxen Kirche des Moskauer Patriarchats. Am Tag 
des russischen Überfalls auf die Ukraine forderte er, den Krieg 
zu beenden und verglich den Angriff Russlands mit dem Bru-
dermord Kains an Abel. Wörtlich sagte er: „In Verteidigung der 
Souveränität und territorialen Integrität der Ukraine appellie-

ren wir an den russischen 
Präsidenten und fordern, 
den Bruderkrieg unverzüg-
lich zu beenden ǈ...ǉ Der Krieg 
zwischen diesen Völkern (Russland 
und Ukraine) ist eine Wiederholung der 
Sünde Kains, der aus Neid seinen eigenen 
Bruder tötete. Ein solcher Krieg ist weder vor 
Gott noch vor den Menschen gerechtfertigt.“

Mittlerweile hat sich auch die Synode der Ukrainisch-Orthodo-
xen Kirche des Moskauer Patriarchats an Kyrill I. gewandt mit 
der Bitte, „die Führung der Russischen Föderation aufzufordern, 
die Feindseligkeiten, die bereits drohen, sich in einen Krieg zu 
verwandeln, sofort einzustellen“. Gerade in dieser zentralen For-
derung stimmen heute die beiden getrennten orthodoxen Kir-
chen in der Ukraine überein. 

So schrieb der Metropolit der Orthodoxen Kirche der Ukraine, 
Epiphanius, am 27. Februar 2022 an den Moskauer Patriarchen 
Kyrill I.: „Am vierten Tag geht die unprovozierte, umfassende 
Aggression Russlands, des Staates, dessen orthodoxe Kirche 
Sie führen, gegen die Ukraine weiter. Infolge des von der Füh-
rung Ihres Landes entfesselten Krieges leiden Millionen von 
Menschen. Hunderttausende von Kindern, Frauen und älteren 
Männern sind gezwungen, einen sicheren Ort zu suchen, indem 
sie ihre Häuser verlassen. Jeden Tag sind unsere Mitbürger ge-
zwungen, während des Beschusses unserer Städte durch russi-
sche Truppen Stunden in Notunterkünften zu verbringen. Solda-
ten und Zivilisten sterben. Leider geht bereits aus Ihren öffent-

lichen Äußerungen hervor, dass Ihnen die Wahrung der Gunst 
Putins und der russischen Führung viel wichtiger ist, als sich 
um die Menschen in der Ukraine zu kümmern, von denen ei-
nige Sie vor dem Krieg als ihren Seelsorger betrachteten. Daher 
macht es kaum Sinn, Sie zu bitten, etwas Effektives zu tun, um 
Russlands Aggression gegen die Ukraine zu stoppen. Aber ich 
habe immer noch die Hoffnung, dass Sie zumindest in Bezug auf 
ihre eigenen Mitbürger, von denen die meisten orthodoxe Chris-
ten sind, Ihre Herde, die geistige Kraft haben werden, Mensch-
lichkeit und Fürsorge zu zeigen.“

Diesem Appell schloss sich jetzt auch der Generalsekretär des 
Ökumenischen Rats der Kirchen, Ioan Sauca, in einem Brief an 
das Oberhaupt der Russisch-Orthodoxen Kirche an. Er schreibt: 
„In diesen Zeiten der Hoffnungslosigkeit schauen viele auf Sie 
als denjenigen, der ein Zeichen der Hoffnung für eine friedliche 
Lösung bringen kann.“ Und er, der der Rumänisch-Orthodoxen 
Kirche angehört, endet mit der Bitte: „Erheben Sie Ihre Stimme 
für die leidenden Brüder und Schwestern, zum größten Teil gläu-
bige Angehörige unserer orthodoxen Kirche.“

Als Minderheit leben in der Ukraine auch evangelische Chris-
ten. Pavlo Shvarts, Landesbischof der deutschen Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine, ruft seinen europä-
ischen Glaubensgeschwistern zu: „Nehmt Flüchtlinge aus den 
Kriegsgebieten auf und bietet ihnen seelsorglichen Beistand an. 
Betet und sprecht laut über die Sünde des Krieges und nicht über 
irgendeinen imaginären Frieden, der gemeinsame Schuld bei-
der Seiten vorgaukelt. Darüber hinaus brauchen wir auch finan-
zielle Unterstützung für Lebensmittel, Medikamente, Hygiene-
produkte und die Ausstattung von Notunterkünften.“ Auch die 
Evangelisch-Lutherische Kirche Europäisches Russland fordert 
die „friedliche Beilegung von Konflikten und Spannungen“ und 
ruft zum Gebet für „die baldige Wiederherstellung des friedli-
chen Zusammenlebens“ auf.

Am 23. Februar 2022 hat zudem der All-ukrainische Rat der Kir-
chen und Religionsgemeinschaften ein Friedensgebet abgehal-
ten, bei dem neben den beiden orthodoxen Kirchen auch die in 
der Ukraine lebenden Katholiken und Protestanten sowie Juden 
und Muslime vertreten waren. Hier wurde ein Appell an Putin 
herausgegeben, in dem es heißt: „Wir bezeugen verbindlich und 
einstimmig, dass das ukrainische Volk keinen Krieg sucht, und 
wir betrachten es als die gemeinsame Pflicht der Gläubigen, ihn 

zu beenden, bevor es zu spät ist. Das Gebot des Allmächtigen 
„Du sollst nicht töten“ bestimmt den absoluten Wert des mensch-
lichen Lebens und Gottes strenge Strafe für den Mörder. Ein An-
griffskrieg ist ein großes Verbrechen gegen den Allmächtigen.“

Die Ukraine ist in Europa somit dasjenige Land, das gegenwärtig 
zur Bewährungsprobe wird, ob und wie eine europäische Gemein-
schaft möglich ist, die nicht auf Abgrenzung, sondern auf dem Aus-
gleich unterschiedlicher Mentalitäten beruht. Denn hier fließen die 
Geschichten polnisch-litauischer, habsburgischer, russischer, deut-
scher, rumänischer und ungarischer Kulturen zusammen. 

Werden sie in gegenseitiger Anerkennung und Bereicherung ko-
existieren können und wollen? Werden sie sich als Brückenkopf 
für den friedlichen Austausch zwischen Ost und West erweisen? 
Und könnten hier nicht gerade die Kirchen in der Ukraine frie-
denstiftend wirken? Das Wort Jesu, das die, die Frieden schaf-
fen, seligpreist, gilt doch all den unterschiedlich geprägten Men-
schen und Gemeinschaften in seiner Nachfolge.

Blockierte Straße in Butscha, 25 km nordwestlich von Kiew, am 1. März 2022

Patriarch Bartholomeos I. bei der Unterzeichnung des Tomos (Dekret) über die 
Autokephalie der vereinigten Orthodoxen Kirche der Ukraine.

 
Wort der Synode zum Krieg in der Ukraine

Die Synode der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität 
hat auf ihrer Tagung vom 5. bis 11. März 2022 ein Wort zum 
Krieg in der Ukraine verabschiedet. Ihr Bekenntnis ist: Als 
Synode glauben und bekennen wir, dass Krieg nach Gottes 
Willen nicht sein soll. Er ist kein Mittel, um Konflikte zu lö-
sen, sondern stürzt unzählige Menschen in Not und Verder-
ben. Jesus nennt die Menschen selig, die Frieden schaffen.
Zum Wort der Synode: www.ebu.de/presse/wort-der-synode-
zum-krieg-in-der-ukraine

 
Hilfe und Informationen 
EKD-Themen-Special zur Ukraine 
www.ekd.de/frieden-fuer-die-ukraine-71449.htm

Evangelische Friedensarbeit 
www.evangelische-friedensarbeit.de

Diakonie Deutschland  
www.diakonie.de/ukraine 

Spenden - Diakonie Katastrophenhilfe  
www.diakonie-katastrophenhilfe.de/spende/ukraine
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ANGEHÖRT
Der Kinderbibel Podcast
Was glaubst Du denn, was in der Bibel steht? So viel steht fest: Die Bibel ist kein Kinderbuch – keine 
Bilder, viel Text – und doch faszinieren die Geschichten der Bibel Groß und Klein seit Jahrhunder-
ten. Die Wahrheit dieser Geschichten steckt oft unter der Oberfläche und muss erst gefunden wer-
den. Pastorin Susann Kropf und Susanne Hallmayer sprechen über die Geheimnisse der Bibel und 
nähern sich dem Buch der Bücher Schritt für Schritt. Ist die Welt wirklich in sieben Tagen erschaf-
fen worden? Warum schmeißt Gott Adam und Eva aus dem Paradies? Und wo sind eigentlich die 
Dinosaurier? Sie regen kindgerecht an, selbst über die Bibel und ihre Geschichten nachzudenken.
kinderbibel-podcast.de

ANGELERNT
Fachlexikon der Religionspädagogik
Das Wissenschaftlich-Religionspädagogische Lexikon (WiReLex) ist ein digitales Fachlexikon für Re-
ligionspädagogik und wendet sich an alle, die im Bereich religiöser Bildung und Erziehung tätig sind: 
Pfarrer:innen, Religionslehrkräfte, Gemeindepädagog:innen und Studierende der Theologie. Es ent-
hält zurzeit mehr als 600 Beiträge aus allen wichtigen Sachgebieten der Religionspädagogik und wird 
fortlaufend aktualisiert und erweitert. Es berücksichtigt nicht nur den schulischen Religionsunter-
richt, sondern nimmt auch außerschulische Lernorte in den Blick: Kindergottesdienst, Jugendarbeit, 
Konfirmandenunterricht, Erwachsenenbildung u.a. 
bibelwissenschaft.de/wirelex

ANGELESEN
Religiöse Bildung für nachhaltige Entwicklung
Die Corona- und Klimakrise zeigen, dass sich globale Krisen nicht mehr auf Bereiche wie Gesund-
heit, Ökologie, Wirtschaft oder Soziales begrenzen lassen. Wie diese multiple Krise bewältigt wer-
den kann, ist gänzlich offen. Religiöse Bildung für nachhaltige Entwicklung befähigt Heranwach-
sende, kompetent mit der offenen und prekären Zukunft der Welt umzugehen. Das Christentum 
kann dazu Traditionen nachhaltigen Lebens und Visionen für eine gerechte, lebenswerte Zukunft 
aller Menschen bereitstellen. Die Autorin Claudia Gärtner entwickelt Leitlinien und praktische 
Bausteine für eine politische religiöse Bildung für nachhaltige Entwicklung.
Claudia Gärtner, Klima, Corona und das Christentum. Religiöse Bildung für nachhaltige Entwicklung in 
einer verwundeten Welt, transcript Verlag, Bielefeld 2020.

ANGEKLICKT
Lehren und lernen mit dem relilab
Das relilab vernetzt Religionspädagog:innen auf innovative Art und Weise. In verschiedenen For-
maten, Lernmodulen und Kommunikationskanälen, durch Fortbildungen, Twitter-Chats, Work-
shops und wöchentlichen digitalen Austauschrunden wird zum gemeinsamen Lehren und Lernen 
angeregt. Lernmodule zu religionspädagogischen Fragestellungen und hilfreiche Tools unterstüt-
zen pädagogische Fachkräfte bei der Arbeit. Materialien können gemeinsam erstellt, mit kollegia-
lem Feedback versehen und ausgetauscht werden. Das relilab fördert eine Kultur des Teilens und 
versteht sich selbst als Teil freier Lehr-Lern-Materialien.
relilab.org

CHRISTINA KRAUSE
ist Vorsitzende des Evangelischen Bundes 
Württemberg und Fachberaterin für Evange-
lische Religionslehre an Beruflichen Schulen 
am Zentrum für Schulqualität und Lehrerbil-
dung Baden-Württemberg.

Hier stehe ich,  
ich kann nur Bildung
Evangelischer Glaube ist gebildeter und bildender Glaube 

Evangelisch Sein ohne Bildung funktioniert einfach nicht. 
Davon bin ich fest überzeugt. Davon waren auch schon 
Luther und die reformatorische Bewegung überzeugt. Und 
deswegen kann ich als evangelische Christin gar nicht 
anders, als mich für Bildung einzusetzen. 

Evangelisch zu sein heißt, niemals fertig zu sein. Immer wie-
der stelle ich Dinge und Glaubensüberlieferungen in Frage und 
muss mich selbst in Frage stellen lassen. Prüfet alles, das Gute 
behaltet. Was muss das für ein Aha-Erlebnis gewesen sein, mit 
Martin Luthers Bibelübersetzung plötzlich eine Bibel in der ei-
genen Sprache in Händen zu halten, einer Sprache, die verstan-
den wurde. Das erste Mal die Möglichkeit, selbst nachschauen 
zu können, was wirklich dort steht. Es ist ein großer Schatz, 
Dinge überprüfen zu können und nicht alles glauben zu müs-
sen, was einem vorgegeben wird. 

Deswegen hat Martin Luther nicht nur die Bibel übersetzt, son-
dern sich auch vehement für Bildung eingesetzt. „Es weiß gott-
lob ein Kind von sieben Jahren…“ Alle sollen sich bilden, Jungen 
und Mädchen. Die Einrichtung von flächendeckenden Schulen 
geht auf die Reformationszeit zurück. Jede:r soll in der Lage sein, 
den eigenen Glauben zu verstehen und davon Rechenschaft able-
gen zu können. Dazu ist Bildung für alle nötig. 

Evangelische Bildung besitzt immer auch ein demokratisches 
Element, weil Bildung unabhängig von Geschlecht oder kultu-
reller oder sozialer Herkunft gilt. Denn alle Menschen wurden 
in der Schöpfung mit der gleichen Würde ausgestattet. Werden 
Menschen Bildungschancen verwehrt, ist das eine Verletzung 
ihrer Würde. Diese Würde gilt unabhängig von der Person, 
weil sie sich aus der Gottebenbildlichkeit begründet. Und ge-

nau diese Gottebenbildlichkeit ist Grundlage für die Bildung von  
Menschen. Menschen sind bildungsbedürftig, weil sie Gottes 
EbenBILD sind. Sie bilden sich, und Bildung ist etwas anderes 
als Erziehung, sie entwickeln und entfalten sich. 

Der Bildungsauftrag bezieht sich dabei nicht nur auf religiöse 
Bildung. Ja, dort hat evangelische Bildungsverantwortung ih-
ren Ausgangspunkt. Bildung geht aber viel weiter. Wenn ich die 
Welt verstehen und sprachfähig sein will, dann braucht es eine 
gewisse Grundbildung über die eigene und auch über andere 
Religionen. Den Schöpfungsauftrag Gottes, verantwortungsvoll 
mit dieser Welt umzugehen und mit anderen Menschen in einer 
Gemeinschaft zu leben, können wir nur erfüllen, wenn wir wis-
sen, wie die Welt tickt. Dazu braucht es neben Lesen und Schrei-
ben auch Mathe, Chemie, Biologie, Physik (auch wenn ich der 
Meinung bin, dass Gott bei Physik ruhig eine Ausnahme hätte 
machen können). Dazu braucht es Geschichte, Politik, Musik 
und Kunst. 

Wenn mein Kind mich morgen fragt, wenn meine Schüler:innen 
von mir wissen wollen, „Was meinen eigentlich Sie dazu?“, dann 
ist es wichtig, dass ich Bescheid weiß. Dann ist es wichtig, dass 
ich nicht alles weiß, sondern niemals fertig bin mit meiner eige-
nen MenschenBILDung. 

CC BY-NC-ND 4.0
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DR. BIRGIT SENDLER-KOSCHEL
ist Oberkirchenrätin und Leiterin der  
Bildungsabteilung im Kirchenamt der EKD.

Religionsunterricht in der Schule lädt ein, nach Sinn und Werten zu fragen und nach dem Urgrund unseres Seins.

Wozu? Woher? Wohin?
Über die Bedeutung von Religionsunterricht an Schulen 
im Interview mit Oberkirchenrätin Birgit Sendler-Koschel.

Was unterscheidet das Fach Religion von anderen Schulfächern? 
Was macht den Religionsunterricht so besonders?

Eine Schülerin sagte kürzlich in einer Auswertungsgrunde: „Re-
ligion ist das Fach, in dem ich wirklich vorkomme.“ Viele Grund-
schüler: innen nennen Religion als eines ihrer Lieblingsfächer. 
Andere sind mit ihrem Religionsunterricht unzufrieden. Das 
Fach ist oft an sich schon eine Art von Positionierung. Das liegt 
an dem besonderen Blickwinkel auf die Welt, die anderen und 
sich selbst, der den Religionsunterricht ausmacht. 
Die Schulfächer in Deutschland erschließen verschiedene Be-
reiche menschlicher Kultur. Sie bieten – wie ein Haus mit vier 
Fenstern in verschiedene Richtungen – ganz verschiedene Sich-
ten auf dieselbe Welt. Sie führen damit zu unterschiedlichen 
Weisen der Weltbegegnung und der Vielfalt menschlicher Welt
erfassung. 
Die kognitive Rationalität, die die Weltbegegnung im Bereich der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen oder technischen Model-
lierung der Welt prägt, unterscheidet sich von der ästhetisch-ex-
pressiven Rationalität in Musik, Kunst, Sprachen und Sport.

Noch einmal anders ist die evaluativ-normative Rationalität in 
der Weltbegegnung mit Recht, Wirtschaft und Gesellschaft oder 
aber eben die konstitutive Rationalität der Bereiche Religion und 
Philosophie: Hier geht es um die Fragen nach dem Woher, Wo-
hin und Wozu des menschlichen Seins. Religion in der Schule 
ist also ein wichtiger und unverzichtbarer Modus der Weltbe-
gegnung. Hier lernen die Schüler:innen nach dem Wozu ihres 
Lebens zu fragen, nach Sinn und Werten, nach dem Urgrund 
des Seins und unserem Woher und Wohin. Sie lernen (als Glau-
bende oder nicht Glaubende probeweise oder ernsthaft) die Welt 
und ihr Leben unter der Annahme zu denken, dass es Gott gibt. 
Dann gilt es zu prüfen, was das mit ihrer Sicht auf das Leben 
macht. Was wird dann wichtig oder weniger wichtig? 
Der PISA-Forscher Jürgen Baumert, emeritierter Direktor der 
Max-Planck-Gesellschaft für Bildungsforschung, formulierte 
mit der Theorie der Weltbegegnung eine Theorie der Allgemein-
bildung an der Schule, in der der Religionsunterricht einen un-
verzichtbaren Platz hat. Nur durch dieses Fach (und – je nach 
Konzept – auch über das Ersatzfach Ethik) können Schüler:in-
nen lernen, die Welt aus der Perspektive der letzten Fragen 

wahrzunehmen und zu verstehen. Als evangelischer Religions-
unterricht darf dieses Schulfach zeigen, warum es so ermuti-
gend ist, als Christ zu leben und zu glauben und Nächstenliebe 
engagiert zu leben. 

Der konfessionelle Religionsunterricht genießt einen Sonderstatus 
und ist im Grundgesetz verankert – aus welchem Grund?

Die Väter und Mütter unserer Verfassung entschieden sich aus 
der Erfahrung mit der nationalsozialistischen Diktatur dafür, 
dass der Religionsunterricht ordentliches Lehrfach sein sollte, 
in dem die Religionsgemeinschaften Mitwirkungsrechte haben. 
Diese Konstruktion ist organisatorisch aufwändig, aber ein Mit-
garant dafür, dass in unserem Land eine freiheitlich-demokra-
tische Schule gewollt ist und der Staat oder eine Kirche nicht 
einfach den Religionsunterricht für eine ideologisch einengende 
Weltsicht nutzen können. Religionsunterricht ist nach der Ver-
fassung ein konfessioneller, also ein positionierter, der immer 
auf den Dialog mit anderen Religionsgemeinschaften, die anders 
positioniert sind, angelegt ist. Erst so lernen Menschen jeder Re-
ligion und auch die ohne Religion, dass Menschen friedlich im 
Dialog sei können, auch wenn sich ihre Sichtweise auf das Leben 
und auf Gott unterscheidet. Ein Land, das positive und negative 
Religionsfreiheit gewährt, braucht guten Religionsunterricht in 
der Schule. Daher hat er Verfassungsrang. 

Welche Rolle spielt religiöse Bildung in einer immer säkularer wer-
denden Welt?

Ob die Welt immer säkularer wird, ist umstritten. Religiosität 
wird nämlich gegenwärtig immer individueller und pluraler. 
Um in diesem großen, bunten Feld religiöse Orientierung gewin-
nen zu können, brauchen Menschen religiöse Bildung.

Es gibt Stimmen, die den Religionsunterricht gerne abschaffen und 
durch einen allgemeinen Werteunterricht ersetzen würden. Was 
entgegnen Sie?

Werte zu lehren ist etwas anderes als Religion. Die spannende 
Frage bei einem allgemeinen Werteunterricht ist: Auf welcher 
Basis sollen denn allgemein gültige Werte entwickelt werden? 
Auf der Basis der Allgemeinen Erklärung für Menschenrechte? 
Gegenwärtig integriert der Religionsunterricht diese Wertefragen. 

Aber er geht darüber hinaus: Werte zu bedenken ist nur ein Teil 
der großen Frage nach dem Wozu und Wohin unseres Lebens, 
bei der Kinder und Jugendliche unterrichtliche Begleitung ha-
ben sollten.

Das Fach Religion entwickelt sich weiter, in den Bundesländern 
werden verschiedene Modelle erprobt. Wie bewerten Sie diese Ent-
wicklungen?

Solange die Modelle auf der Basis von GG Art 7,3 entwickelt wer-
den, begrüße ich sie. Sie schaffen uns wissenschaftlich evalu-
ierbare Erfahrungen mit verschiedenen Modellen konfessionel-
len Religionsunterrichts als christlichem Religionsunterricht, in 
konfessioneller Kooperation oder nach dem Hamburger Modell 
in gemeinsamer Verantwortung verschiedener Religionen. So 
kann der konfessionelle Religionsunterricht in verschiedenen 
Organisationsformen evaluiert und qualitätsvoll weiterentwi-
ckelt werden. 

Wie kann ein Religionsunterricht der Zukunft aussehen?

Es wird ein dialogischer sein, der Menschen mit ganz verschie-
denen Erfahrungen und Perspektiven ins Gespräch bringt. Er 
wird die Schüler:innen anregen, ihre Gottesfragen und Sinnfra-
gen einzutragen und gemeinsam – auch mit Blick auf die christ-
liche Tradition – nach Antworten suchen. Die Schüler:innen 
werden diese sehr unterschiedlich aufnehmen, weil sie noch un-
terschiedlichere religiöse oder nicht religiöse Vorerfahrungen 
mitbringen als heute. Religionslehrer:innen werden die Kunst 
beherrschen, Menschen gut ins Gespräch zu bringen und dieses 
in die Tiefe zu führen, in existentiell relevante Bereiche. Und 
sie werden ab und zu auch geistliche Begleiter:innen sein. Die 
Modelle, in denen „Evangelischer Religionsunterricht“ organi-
siert sind, werden noch vielfältiger werden. Erkennbarkeit wird 
Ihnen ein weiter EKD-Rahmen liefern, der evangelischen Reli-
gionsunterricht als Beitrag zu einer pluralitätsfähigen Schule 
möglich macht.
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Zur schulischen Bildung gehören auch die Probleme  
„konstitutiver Rationalität“, also die Fragen nach dem  
Woher, Wohin und Wozu des Menschen und der Welt. 

In Deutschland spiegelt sich diese Pluralität im Fächerkanon 
der Schule. Neben Philosophie (oder Ethik) werden katholi-
scher, evangelischer, orthodoxer, jüdischer und islamischer 
Religionsunterricht erteilt. Dies ist nicht nur eine bildungs-, 
sondern vor allem eine religionspolitische Entscheidung. Das 
deutsche Religionsverfassungsrecht räumt den Kirchen und 
Religionsgemeinschaften eine aktive Rolle im öffentlichen Le-
ben ein. Der schulische Religionsunterricht, der „in Überein-
stimmung mit den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften“ 
(Art. 7 Abs. 3 GG) erteilt wird, ist Teil dieses Religionsverfas-
sungsrechts.

Als konfessioneller Unterricht ist der Religionsunterricht nicht 
nur deskriptiv, sondern auch normativ. Er vermittelt nicht nur, 
was geglaubt wird, sondern auch, was mit guten Gründen ge-
glaubt werden kann und soll. Er erschließt den Glauben und die 
Glaubenspraxis in der Binnen- oder Teilnehmerperspektive der 
jeweiligen Kirche oder Religionsgemeinschaft. Er wird daher 
von Lehrkräften erteilt, die dieser Kirche oder Religionsgemein-
schaft angehören und ihre religiösen und moralischen Überzeu-
gungen in didaktisch reflektierter Weise in das Unterrichtsge-
schehen einbringen. Die Positionalität und der Bezug zu einer 
konkreten Kirche oder Religionsgemeinschaft bilden das Pro-
fil des konfessionellen Religionsunterrichts. Die Schülerinnen 
und Schüler werden so herausgefordert, eine eigene begründete 
Überzeugung auszubilden.

In den vergangenen Jahrzehnten ist aus dem Nebeneinander der 
religiös bildenden Fächer ein Miteinander geworden. Das gilt vor 
allem für den katholischen und evangelischen Religionsunter-
richt. Die Fortschritte in der Ökumene haben in mehreren Bun-
desländern zu einer engeren Kooperation beider Fächer geführt, 
die die Bildung gemeinsamer Lerngruppen einschließt. Diese 
Entwicklung wird dadurch gefördert, dass der Rückgang der 
Teilnehmerzahlen am Religionsunterricht die parallele Einrich-
tung katholischer und evangelischer Lerngruppen vielerorts er-
schwert, wenn nicht gar unmöglich macht. 

Der Erfolg des konfessionell-kooperativ erteilten Religionsunter-
richts wird davon abhängen, ob es gelingt, neben den Gemein-
samkeiten auch Unterschiede zu vermitteln. Was zwischen den 
Kirchen umstritten ist, muss auch so im Unterricht thematisiert 
werden. Ein Christentum des kleinsten gemeinsamen Nenners 

ist jedenfalls keine Bereicherung, weder für die Schule noch für 
unsere Gesellschaft.

Die Zukunft des Religionsunterrichts hängt wesentlich von der 
Entwicklung der Kirchen ab. Die deutlich abnehmende Zahl ihrer 
Mitglieder und ihre schwachen sozialen Bindungskräfte gefähr-
den den konfessionellen Religionsunterricht und motivieren zur 
Suche nach anderen Unterrichtsmodellen ohne Kirchenbezug.

MODELLE DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Konfessioneller 
Religionsunterricht

DR. EVELYN KRIMMER
ist Oberstudienrätin und wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Praktische 
Theologie/Religionspädagogik an der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der Universität 
Tübingen.

DR. ANDREAS VERHÜLSDONK
ist Geschäftsführer der Kommission für  
Erziehung und Schule der Deutschen  
Bischofskonferenz.

Als konfessionell-kooperativer Religionsunterricht (KRU) 
wird eine Organisationsform schulischen Religionsun­
terrichts bezeichnet, für die sich die EKD bereits im Jahr 
1994 in der Denkschrift „Identität und Verständigung“ als 
zukunftsfähiger Weg einer Zusammenarbeit zwischen evan­
gelischem und römisch-katholischem Religionsunterricht 
ausspricht. 

Eine erneute Bekräftigung dieser Empfehlung erfolgte sodann 
in der Denkschrift „Religiöse Orientierung gewinnen“ (2014) 
sowie in der Veröffentlichung „Konfessionell-kooperativer Re-
ligionsunterricht. Grundlagen, Standards und Zielsetzungen“ 
(EKD-Texte 128, 2018). Kennzeichnend für den von beiden Kir-
chen verantworteten Unterricht ist dessen konfessionelle Be-
stimmtheit gemäß Art.7,3 GG bei zugleich ökumenisch-dialogi-
scher Ausrichtung.

Entsprechend der Programmformel „Gemeinsamkeiten stär-
ken – Unterschieden gerecht werden“ wird die Zielsetzung ei-
nes vertieften Bewusstseins der je eigenen Konfession, einer 
Erfahrbarkeit der ökumenischen Offenheit der Kirchen sowie 
einer Ermöglichung authentischer Begegnungen mit der je an-
deren Konfession verfolgt. Dazu werden gemischt-konfessionelle 
Lerngruppen entweder im zeitweiligen Team-Teaching oder, was 
in der Praxis der häufigere Fall ist, im Wechsel von einer evan-
gelischen und einer katholischen Lehrkraft unterrichtet, um in 
qualifizierter Zusammenarbeit das konfessionelle Profil beider 
Kirchen transparent in den Religionsunterricht einzubringen.

Auf der Grundlage vertraglich und schulrechtlich getroffener 
Regelungen und Vereinbarungen zwischen den jeweiligen Lan-
deskirchen und Diözesen starteten Modellversuche bereits in 
den 1990er Jahren, wobei die beiden Bundesländer Baden-Würt-
temberg und Niedersachsen hierbei eine Vorreiterrolle einnah-
men und bis heute innehaben, während mittlerweile u.a. auch in 
Nordrhein-Westfalen (ausgenommen im Erzbistum Köln) sowie 
in Hessen konfessionell kooperiert wird.

Umfassende wissenschaftliche Evaluationen sehen einen deut-
lichen Mehrwert im KRU, der sich an den Vorteilen eines Reli-
gionsunterrichts im Klassenverband, der Beibehaltung des kon-
fessionellen Profils bei gleichzeitig konkret praktizierter öku-
menischer Offenheit sowie an einem vielversprechenden und 
zukunftsfähigen Beitrag zu Toleranz- und Pluralitätsfähigkeit 
als unverzichtbare Kompetenzen heutiger Schüler*innen fest-
machen lässt.

Ein Desiderat stellt allerdings die weitere Erarbeitung einer kon-
fessionell-kooperativen Didaktik dar, die auch im Sinne einer 
Qualitätssicherung dringend erforderlich ist, um den ebenfalls 
in der Evaluation festgestellten großen regionalen Unterschie-

den hinsichtlich der Unterrichtsqualität entgegenzuwirken. Für 
die Zukunft werden große Chancen darin gesehen, das Format 
der innerchristlichen Kooperation perspektivisch auch für die 
interreligiöse sowie für die Zusammenarbeit mit dem Ethikun-
terricht zu öffnen und auf der Grundlage der theologischen, re-
ligionsdidaktischen und pädagogischen Prinzipien des KRU der 
Frage nachzugehen, wie künftig auch interreligiös-kooperative 
Formen des Religionsunterrichts stärker institutionalisiert wer-
den können.

MODELLE DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Konfessionelle Kooperation

 
Zum Weiterlesen

F. Schweitzer/A. Biesinger (u.a.), Gemeinsamkeiten stärken 
– Unterschieden gerecht werden. Erfahrungen und Perspek-
tiven zum konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, 
Freiburg i. Br. 2002.

L. Kuld/F. Schweitzer u.a. (Hg.), Im Religionsunterricht zu-
sammenarbeiten. Evaluation des konfessionell-kooperativen 
Religionsunterrichts in Baden-Württemberg, Stuttgart 2009.

E. Krimmer, Evangelischer Religionsunterricht und reflek-
tierte Toleranz. Aufgaben und Möglichkeiten religiöser  
Bildung im Pluralismus, Göttingen 2013.

K. Lindner/M. Schambeck/H. Simojoki/E. Naurath (Hg.),  
Zukunftsfähiger Religionsunterricht. Konfessionell –  
kooperativ – kontextuell, Freiburg i. Br. 2017.

B. Schröder/J. Woppowa (Hg.), Theologie im konfessio-
nell-kooperativen Religionsunterricht. Ein Handbuch,  
Tübingen 2021.

 
Zum Weiterlesen

Andreas Verhülsdonk, Ist der konfessionelle Religionsunter-
richt pluralitätsfähig? In: Rudolf Englert/ Ulrich Schwab/ 
Friedrich Schweitzer/ Hans-Georg Ziebertz (Hg.), Welche Re-
ligionspädagogik ist pluralitätsfähig? Strittige Punkte und 
weiterführende Perspektiven, Freiburg – Basel – Wien 2012.

Jürgen Baumert, Deutschland im internationalen Bildungs-
vergleich. In:  Nelson Killius/ Jürgen Kluge/ Linda Reisch 
(Hg.): Die Zukunft der Bildung, Frankfurt/M. 2002.
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Auch in Hamburg wird der Religionsunterricht „in Über­
einstimmung mit den Grundsätzen der Religionsgemein­
schaften“ (Art. 7 Abs. 3 GG) erteilt. Dieser Plural ist in der 
Hansestadt Programm: Seit 2019 wird er gemeinsam von 
der evangelischen Kirche, drei islamischen Religions­
gemeinschaften, der Jüdischen Gemeinde und der Alevi­
tischen Gemeinde trägerplural verantwortet. 

Die römisch-katholische Kirche kommt möglicherweise in 
Kürze hinzu, andere Religionen und Konfessionen wirken be-
ratend mit. Als „Religionsunterricht für alle“ richtet er sich an 
alle Schülerinnen und Schüler, ganz unabhängig davon, ob und 
welcher Religion sie angehören. Dieses Modell ist beliebt: In den 
Jahrgängen 1 bis 6, in denen es in Hamburg kein Alternativfach 
gibt, gibt es kaum Abmeldungen; in den höheren Jahrgängen bis 
hin zum Abitur steht Religion als Wahlpflichtfach neben Philo-
sophie gut da. Auch organisatorisch bewährt sich das Modell: 
Egal wie vielfältig sich die Schülerschaft zusammensetzt, die-
ser Religionsunterricht lässt sich an allen Schulen problemlos 
organisieren.

Wie geht dieser Unterricht praktisch? Jedes Thema wird multi-
perspektivisch erarbeitet. Nehmen wir das Beispiel „Gott“. Wie 
in jedem guten Religionsunterricht werden die Erfahrungen und 
Fragen der Schülerinnen und Schüler aufgegriffen und auf die 
Quellen der Religionen bezogen. Die Schüler:innen erkunden die 
Gottesvorstellungen der Religionen, die in der Lerngruppe ver-
treten sind. Das kann nacheinander geschehen – dann machen 
alle das gleiche – oder parallel. Dabei können die Schüler:innen 
ihre je eigene Religion vertieft erkunden. Solch binnendifferen-
ziertes Arbeiten gehört seit vielen Jahren zum Standard in al-
len Schulen. Hinzu kommen nicht-religiöse Weltdeutungen, also 
zum Beispiel atheistische Vorstellungen. Die verschiedenen Per-
spektiven werden aufeinander bezogen – und die Schülerinnen 
und Schüler klären im Dialog miteinander ihr persönliches Ver-
ständnis.

Über die Jahre lernen die Schüler:innen so das kulturelle Ge-
dächtnis ihrer jeweiligen Religion kennen – die Geschichten, die 
Feste, die Traditionen, die Personen, die Theologie, die Ethik. 
Das ist wichtig, denn sie bringen diese Kenntnisse zumeist nicht 
in die Schule mit. Sie erfahren zugleich vieles über andere Reli-
gionen, Konfessionen und Weltdeutungen. 

Doch es geht um mehr als bloßen Wissenserwerb: Es geht um die 
Verknüpfung religiöser Traditionen mit der eigenen Erfahrungs-
welt und Lebensweise, mit den persönlichen Vorstellungen, mit 
dem, was jeden einzelnen unbedingt angeht. Das macht diesen 
Unterricht zum Religionsunterricht – und die Lebensrelevanz 
macht ihn spannend für alle, auch für diejenigen, die Religion 
distanziert oder kritisch gegenüber stehen.
Die Begegnung mit dem Religiösen erfolgt heutzutage im Kon-
text religiöser Vielfalt. Das bildet der „Religionsunterricht für 
alle“ organisatorisch und inhaltlich ab. Er verbindet das Kennen
lernen der eigenen Religion mit dem anderer Religionen und er-
möglicht individuelle Auseinandersetzung und Aneignung im 
Dialog.

MODELLE DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Religions
unterricht  
für alle

LINDA RIECHERS
ist Studienrätin im Kirchendienst und Refe-
rentin für Religionsunterricht und Vokation 
bei der Konföderation evangelischer Kirchen 
in Niedersachsen.

DR. MARC WISCHNOWSKY
ist Oberkirchenrat und Referent für Schule 
und Hochschule im Landeskirchenamt der 
Evangelisch-lutherischen Landeskirche Han-
novers.

DR. JOCHEN BAUER
ist Fachreferent für Religion in der Behörde 
für Schule und Berufsbildung der Freien und 
Hansestadt Hamburg. 

 
Zum Weiterlesen

Jochen Bauer, Religionsunterricht  
für alle. Eine multitheologische  
Fachdidaktik, W. Kohlhammer GmbH, 
Stuttgart 2019.

Gemeinsam verantworteter christlicher Religionsunter­
richt – unter diesem Titel haben die Schulreferent*innen 
der evangelischen Kirchen und katholischen Bistümer in 
Niedersachsen im Mai 2021 ein Positionspapier zur Weiter­
entwicklung des konfessionellen Religionsunterrichtes 
veröffentlicht. 

Nach mehr als zwei Jahrzehnten der positiven Erfahrungen von 
Schulen mit konfessionell-kooperativem Religionsunterricht 
und dessen hoher Akzeptanz bei Schüler:innen, Lehrkräften, 
Schulleitungen und Eltern sowie der gewachsenen ökumeni-
schen Zusammenarbeit halten die beteiligten Kirchen in Nieder-
sachsen die Zeit für gekommen, sich auf den Weg zu einem ge-
meinsamen Unterrichtsfach zu machen.

Dieser christliche Religionsunterricht soll kein Religionsunter-
richt für alle werden, sondern ein Unterrichtsfach nach Art. 7.3 
des Grundgesetzes – neben dem Religionsunterricht anderer Re-
ligionsgemeinschaften und dem Ersatzfach Werte und Normen. 
Grundlegende Bedingung für einen solchen Religionsunterricht 
ist die „Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religions-
gemeinschaften“. Evangelische und katholische Glaubensgrund-
sätze finden ihre gemeinsame christliche Grundlage in der bi-
blischen Überlieferung, der wechselseitigen Anerkennung der 
Taufe sowie den gemeinsamen Bekenntnissen und einer wach-
senden ökumenischen Praxis. Differenzen sollen im Unterricht 
als Lernchance und Bereicherung entfaltet werden.

Dies wird auch den didaktischen Herausforderungen eines mo-
dernen Religionsunterrichtes gerecht. Denn religiös hetero-
gene Schülergruppen bedeuten nicht nur eine Herausforderung, 
sondern auch eine Chance für einen einladenden Religionsun-
terricht. Unter den Bedingungen des weltanschaulichen Plura-
lismus wird die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel zu einer 
wesentlichen Kompetenzerwartung für einen christlichen Reli-
gionsunterricht, der auch anschlussfähig sein will für eine multi-
religiös bestimmte Schule. Zugleich wird immer deutlicher, dass 
die Stärkung und reflexive Durchdringung der eigenen Positio-
nalität der Lehrkraft eine wichtige Voraussetzung für einen Re-
ligionsunterricht ist, der unter diesen Gegebenheiten nicht nur 
„kundig“ machen will, sondern Schüler:innen auch Orientierung 
geben soll in existentieller wie in ethischer Hinsicht.

Darüber hinaus trägt die angestrebte Weiterentwicklung der 
religionsdemographischen Entwicklung Rechnung. In Nieder-
sachsen nimmt relativ die Zahl der christlich getauften Schü-
ler:innen über die Jahre ab. Trotzdem bleibt die Zahl der Schü-

ler:innen, die an einem evangelischen oder katholischen Religi-
onsunterricht teilnehmen bei ungefähr Dreivierteln stabil. Dies 
verdankt sich eindeutig dem Angebot eines konfessionell-koope-
rativ erteilten Religionsunterrichtes. Ein gemeinsam verantwor-
teter christlicher Religionsunterricht erscheint in Niedersach-
sen daher auch unter den sich verändernden Bedingungen als 
ein wichtiger Schritt, christliche Bildung in der Schule auch in 
Zukunft zu sichern.

Aktuell wird dieser Weg für Niedersachsen in einem breit an-
gelegten Beratungsprozess mit Expert:innen aus den Bereichen 
Schule, Politik, Universität und Kirche beraten, um möglichst 
viele Erfahrungen, Einschätzungen und Kenntnisse über die 
mögliche Weiterentwicklung zu sammeln. Eine Entscheidung 
soll bis zum Ende des Jahres 2022 fallen. Bei einem positiven 
Votum werden im Anschluss die Verhandlungen über einen ge-
meinsam verantworteten christlichen Religionsunterricht mit 
dem Land Niedersachsen aufgenommen.

MODELLE DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Christlicher 
Religionsunterricht
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MODELLE DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Offene Konfessionalität
MODELLE DES RELIGIONSUNTERRICHTS

Lebensgestaltung- 
Ethik-ReligionskundeDer Religionsunterricht (RU) wird in der Bundesrepublik 

Deutschland (abgesehen von den Ländern Berlin, Branden­
burg und Bremen) in Zusammenarbeit mit den Religions­
gemeinschaften, also zunächst mit den beiden großen 
Kirchen, erteilt. So regelt es Artikel 7, Absatz 3 des Grund­
gesetzes von 1949. Dieses als „Konfessionalität“ bezeichnete 
Verfassungsprinzip verwehrt dem Staat ein Monopol bei 
der Sinn- und Wertebildung von Kindern und Jugendlichen. 

Diese müssen ihren familiären Glauben in der Schule nicht able-
gen und wissen, mit wem sie es bei den Lehrer:innen zu tun ha-
ben. Das ist angesichts der staatlich verordneten umfassenden 
Schulpflicht ein basales Freiheitsrecht, das wie alle Grundrechte 
(GG Art. 1–19) von den Müttern und Vätern der Verfassung als 
Abwehrrecht des Individuums gegenüber dem Zugriff des Staa-
tes konzipiert wurde.

Dieses konfessionelle Prinzip ist es in jeder Weise wert, bewahrt 
zu werden. Doch die demographischen Verhältnisse in Deutsch-
land haben sich seit 1949 gewandelt. Durch die deutsche Verei-
nigung, den Zuzug von Muslimen und die zunehmende Konfes-
sionslosigkeit, besonders in den großen Städten, ist die Voraus-
setzung einer im Prinzip evangelisch-katholischen Bevölkerung 
an vielen Orten nicht mehr gegeben.

Das Prinzip der „offenen Konfessionalität“ versucht, auf die ver-
änderte Lage zu reagieren, indem der geschilderte Verfassungs-
grundsatz beibehalten, zugleich aber modifiziert wird. Auch 
Muslime sollen schulischen Unterricht in ihrer eigenen Reli-
gion erhalten. Auch den Schüler:innen ohne Religionszugehö-
rigkeit soll nicht nur ein sinn- und wertbildendes Ersatzangebot 
(„Ethik“, „Praktische Philosophie“ oder „Werte und Normen“) ge-
macht werden; diese sollen vielmehr auch eingeladen werden, 
(zeitweise) am konfessionellen RU teilzunehmen und sich so mit 
den Grundsätzen einer Religionsgemeinschaft auseinanderzu-
setzen.

Vor allem geht es darum, im Rhythmus von gemeinsamen und 
konfessionell differenzierten Lernphasen den Perspektiven-
wechsel zwischen nichtglaubenden und (verschiedenen) glau-
benden Weltsichten einzuüben. Das Prinzip des religiösen Ler-
nens kann in Zukunft weder dauerhaft monokonfessionell noch 
überkonfessionell sein. Die religiöse Landschaft ist plural ge-
worden – aber gleichzeitig gibt es keine plurale allgemeine Reli-
gion, sondern nur verschiedene Religionen und Weltdeutungen. 
Religionen haben immer ihre spezifischen Schriften, Riten und 
Verhaltensnormen. Sie bleiben konfessionell auch in der Plura-
lität.

Darum ist die „offene Konfessionalität“ ein zukunftsweisendes 
Prinzip. Es geht um die Erprobung verschiedener didaktischer 

Modelle, bei denen weder die Lerngruppen dauerhaft nach Kon-
fessionen getrennt sind, noch neutral (religionskundlich), son-
dern positionell erkennbar unterrichtet wird. Auch der zurzeit 
in Hamburg konzipierte RU kann als eine spezifische Form von 
„offener Konfessionalität“ gelten, sofern dort die Schüler:innen 
immer wissen sollen, welcher Konfession die unterrichtende 
Person angehört. Das ist besonders im Hinblick auf die berufs-
bildenden Schulen von Bedeutung, da die religiöse Pluralität 
dort besonders spürbar wird.

STEPHANIE V. STEINSDORFF
ist wissenschaftliche Hilfskraft im internatio-
nalen MORE-Projekt zum Thema Islam im Un-
terricht, sowie im Refugee Teachers Program 
der Universität Potsdam und engagiert sich 
im interreligiösen Projekt House of One. 

LEYLA SOBOTTA
arbeitet als akademische Mitarbeiterin im 
internationalen MORE-Projekt zum Thema Is-
lam im Unterricht. Sie ist ehrenamtlich aktiv 
als zweite Vorsitzende in der Fachschaft LER 
an der Universität Potsdam.

DR. DR. H.C. MICHAEL MEYER-BLANCK
ist Professor (em.) für Praktische Theolo-
gie und Religionspädagogik an der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der Universität 
Bonn.

 
Zum Weiterlesen

Reinhold Boschki / Michael Meyer-
Blanck / Friedrich Schweitzer, „Offene 
Konfessionalität“ als Leitkategorie für 
den künftigen Religionsunterricht an 
berufsbildenden Schulen, in: Matthias 
Gronover / Christina Krause / Monika 
Marose / Reinhold Boschki / Michael 
Meyer-Blanck / Friedrich Schweitzer 
(Hrsg.), Offene Konfessionalität. Dis-
kurse mit Expertinnen und Experten 
zum Profil des Religionsunterrichts 
an berufsbildenden Schulen, Münster 
2021, S. 223–237.

 
Zum Weiterlesen

Edelstein, W. & Grözinger, K. E. & Gruehn, S. & Hillerich, I. 
& Kirsch, B. & Leschinsky, A. & Lott, J. & Oser, F. (2001): Le-
bensgestaltung - Ethik - Religionskunde. Zur Grundlegung 
eines neuen Schulfachs. Beltz: Weinheim und Basel.
 
Hafner, J. (2021): Freundliche Distanz. Zur Zukunft des  
Religionsunterrichts, in: Herder Korrespondenz 11/2021  
S. 47-49.
 
Kenngott, E.-M. (2012): Wozu Religion in der Schule? Reli-
gionskunde im Schulfach LER. In: E.-M. Kenngott & L. Kuld 
(Hrsg.): Religion verstehen lernen. Neuorientierung religiö-
ser Bildung. Berlin: LIT Verlag, S. 60-79.

Das Fach Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde verbindet 
als wertebildendes Schulfach praktische Philosophie mit 
Religionskunde und komplettiert diese durch die Dimen­
sion der Lebensgestaltung mit den Bezugswissenschaften 
der Psychologie und Soziologie.

Das Fundament bilden Pluralität, Erfahrungsnähe, Diskursivität 
und hermeneutisches Fragen. Ziel ist die Förderung des Dialogs 
zwischen verschiedenen Weltanschauungen mithilfe der mul-
tiperspektivischen Vermittlung der Inhalte und Kompetenzen 
in einer multikulturellen Lebenswelt. Der Rahmenlehrplan von 
2015 gibt Themenfelder vor, zu denen passende, sich ergänzende 
Inhalte gefunden werden müssen. Ein inhaltliches Phänomen soll 
alle drei Bereiche von L-E-R umfassen: Im Falle des Themas Tod 
etwa Trauer, Sterbehilfe und religiöse Bestattungsriten. Hierin 
besteht sowohl der Vor- als auch der Nachteil, dass einerseits eine 
große Freiheit und Kreativität der Lehrkräfte ermöglicht wird, 
dies aber gleichzeitig auch zu Überforderung führen kann.

In der Annahme, dass sich Wissen in Anwendung manifestiert, 
ist die Lebenswelt der Schüler:innen der inhaltliche Ausgangs-
punkt. Darüber hinaus kommen die Schüler:innen mit ihnen un-
bekannten Konzepten in Berührung: Im Fall von Religion und re-
ligiösen Praktiken ist es in einer pluralen, multireligiösen Gesell-
schaft notwendig, dass Menschen nachvollziehen können, warum 
diese von zentraler Bedeutung sind, ohne dass die dahinterste-
hende Überzeugung übernommen werden muss. Denn der Religi-
onswissenschaftler Professor Johann Hafner ist der Auffassung: 
„Das Faszinierende von Religion kommt dort zum Vorschein, wo 
Texte und Rituale in ihrer Fremdheit vorgestellt werden.“

Es wird deutlich, dass Religion nicht auf Ethik reduziert werden 
kann, denn zum einen manifestiert sich in Religionen „eine Er-
fahrung, die es ohne Religion nicht gäbe“ (Eva Kenngott) und 
zum anderen dienen die Erfahrungen und Kenntnisse dazu, 
„zwischen friedensfördernden und polemogenen Formen […] zu 
unterscheiden“ (Johann Hafner). Somit sollte religiöse Bildung 
nicht durch ein anderes wertebildendes Fach ersetzt, sondern er-
gänzt werden. Da Religion „etwas anderes beinhaltet als begriffs-
sprachliches Erkennen“ bietet der emotionssensible Zugang laut 
Bernhard Grom von L-E-R die Möglichkeit, religiöse Erfahrungen 
zum Gegenstand zu machen und religionskundlich einzuordnen. 
Dies erleichtert den Schüler:innen im Gegensatz zum konfessio-
nellen Zugang, sich ihre religiöse Identität selbst zu erarbeiten 
und unterstützt sie bei der Suche nach dem passenden Acker für 
ihr Senfkorn. Die Herausforderung für Lehrkräfte stellt hierbei 
der Balanceakt zwischen individueller Überzeugung, eigener 

Emotionalität und der neutralen Distanz dar – Neutralität sollte 
hier nicht mit Standpunktlosigkeit gleichgesetzt werden. Lehr-
kräfte müssen sich ihrer eigenen Wertesysteme und Weltvorstel-
lungen bewusst werden und ihre Position offenlegen.

Nach Sinn- und Lebensfragen konzipierter Unterricht ermöglicht, 
dass L-E-R eine anpassungsfähige Konstante im Fächerkanon 
bleibt, mit welcher Ideologieprävention und Demokratieförderung 
einhergeht. Wird L-E-R aber zur Religionsbesichtigung genutzt, ent-
steht kein vernetztes, interdisziplinäres Wissen, sondern eine sta-
tische Darstellung von Religionen. Die Welt mit den Augen anderer 
sehen zu können, indem verschiedene Perspektiven, Inhalte und 
Kompetenzen miteinander verknüpft werden, ist der Leitgedanke.
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ROSA RAPPOPORT
arbeitet als Religionslehrerin und Koordinato-
rin des jüdischen Religionsunterrichts für den 
Landesverband der Jüdischen Gemeinden von 
Westfalen-Lippe. Seit 2015 ist sie Fachberate-
rin für jüdischen Religionsunterricht in NRW. 

Tradition und  
Lebenswirklichkeit verknüpft
Ein Einblick in den jüdischen Religionsunterricht

In Deutschland gibt es jüdischen Religionsunterricht als 
ordentliches Schulfach in einigen westlichen Bundeslän­
dern schon seit Jahrzehnten. In Nordrhein-Westfalen wird 
der Unterricht seit den 1990er Jahren als ordentliches 
Unterrichtsfach mit staatlich anerkannten Lehrplänen 
angeboten. 

Die jüdischen Schüler haben einen Anspruch auf die Erteilung 
eines bekenntnisorientierten Religionsunterrichts. Die Grund-
lagen dafür legen Artikel 7 des Grundgesetzes, Artikel 14 der 
Landesverfassung und das Schulgesetz in § 31 fest. Der Unter-
richt unterliegt somit der staatlichen Schulaufsicht und wird in 
Zusammenarbeit von Schulministerium, Schulaufsicht und Lan-
desverbänden der jüdischen Gemeinden organisiert. Es existie-
ren zurzeit in Nordrhein-Westfalen zwei jüdische Grundschulen 
in Düsseldorf und Köln und seit 2016 ein erstes jüdisches Gym-
nasium in Düsseldorf. In anderen Städten mit kleinen bzw. mit-
telgroßen jüdischen Gemeinden ist es bislang nur möglich, ei-
nen zentralen Religionsunterricht für Schülerinnen und Schüler 
einzurichten. Dieser findet in der Regel nachmittags außerhalb 
der üblichen Unterrichtszeiten und aus organisatorischen Grün-
den häufig in den Räumlichkeiten der jeweiligen Gemeinde, 
statt. Dabei ist in der Regel eine Korrespondenzschule für die 
Organisation zuständig. 

Gemischte Klassen aus allen Schulformen

Da sich eine Klasse meist aus Schülern und Schülerinnen ver-
schiedener Schulen und manchmal sogar auch verschiedener 
Städte zusammensetzt, kann der Unterricht erst ab mittags an-
geboten werden. Eine „typische“ Klasse gibt es nicht. Je nach 
Größe der Gemeinde kann eine Klasse aus fünf, aber auch aus 
15 Schüler:innen bestehen. Häufig sind alle Schulformen in ei-
ner Klasse vertreten, wobei die meisten Schüler:innen Gesamt-
schulen und Gymnasien besuchen. Hinsichtlich des Vorwissens 
gibt es große Unterschiede. Es hängt stark davon ab, ob das Kind 
schon in der Grundschule am jüdischen Religionsunterricht teil-
genommen hat, das jüdische Jugendzentrum besucht oder an-
dere Angebote der Gemeinde wahrgenommen hat. Und nicht zu-
letzt davon, was die Eltern dem Kind vermittelt haben. 

Religiöse Traditionen oft nicht bekannt

Ähnlich wie im Christentum ist auch im Judentum zu bekla-
gen, dass in vielen jüdischen Familien religiöse Traditionen und 
Bräuche nicht mehr praktiziert und teilweise sogar nicht mehr 
bekannt sind. Das liegt in unserem Fall vor allem daran, dass 
über 90 Prozent der Schüler:innen Kinder von Zuwanderern aus 

der ehemaligen Sowjetunion sind. Der kleinere Teil stammt aus 
Familien der sogenannten Alteingesessenen – Juden, die bereits 
vor der Zuwanderung in Deutschland lebten. In der Sowjetunion 
war das jüdisch-religiöse Leben häufig der Bedrohung von Re-
pressalien ausgesetzt, so dass sich die Mehrheit der dort le-
benden Juden dem staatlich vorgegebenen Atheismus anpasste 
und die religiösen Traditionen aufgab. Gleichwohl wurden Ju-
den als „Nationalität“ erfasst und in den Ausweispapieren der 
jüdischen Nationalität zugeordnet, so dass das Bewusstsein, 
Jude zu sein, allein schon formal fortbestehen blieb.

Heterogene Lerngruppen

Unter den zugewanderten Familien gibt es solche, die sich we-
nig für die Traditionen des Judentums interessieren und solche, 
die größeres Interesse zeigen. Eine Minderheit ist orthodox, hält 
den Schabbat und befolgt die Kaschrut-Regeln (jüdische Speise-
gesetze). Zudem haben wir auch einige israelische und nichtjü-
dische Schüler:innen. Diese heterogene Zusammensetzung der 
Schülerschaft spiegelt sich auch in ihrem Umgang mit dem Ju-
dentum wider. Kinder von Alteingesessenen und aus zugewan-
derten Familien, die (mittlerweile) die jüdischen Traditionen 
praktizieren, haben in der Regel mehr Vorwissen. Sie gehen re-
gelmäßig in die Synagoge und können wahrscheinlich die Li-
turgie mitbeten. Sie feiern den Schabbat und auch die anderen 
wichtigen Feiertage zu Hause. Da die Schüler:innen somit sehr 
unterschiedliche Voraussetzungen mitbringen, sind die Lern-
gruppen heterogen. Darauf muss im Fach Jüdische Religions-
lehre besondere Rücksicht genommen werden. 

Grundlagen der jüdischen Religion kennenlernen

Im Rahmen des jüdischen Religionsunterrichts lernen die Schü-
ler:innen altersgemäß Grundlagen der jüdischen Religion ken-
nen, indem sie sich mit jüdischen Traditionen, Geboten und Fes-
ten und mit der Geschichte des jüdischen Volkes auseinander-
setzen. Im Fokus stehen nicht nur das Lernen und der Umgang 
mit der Tora, sondern auch die Verknüpfung der Tradition mit 
der konkreten Lebenswirklichkeit, den persönlichen Erfahrun-
gen, Fragestellungen und Problemen der Schüler:innen. Im ers-
ten der sechs Inhaltsfelder für die Sekundarstufe I geht es bei-
spielsweise um die Entwicklung einer eigenen religiösen Identi-
tät. Im Unterricht beschäftigt man sich mit den verschiedenen 
Stationen des jüdischen Lebenskreises, also mit Kindheit, Leben 
in der Familie, Erwachsenwerden und lernt die damit einherge-
henden religiösen Traditionen kennen (z. B. Schabbat oder Bar/
Bat Mizwa). 

Pluralität und gesellschaftlicher Kontext

Dies ist aber durchaus auch verknüpft mit der Frage: Welche 
Rolle können die jüdischen Traditionen in Auseinandersetzung 
mit anderen Religionen und Weltanschauungen im eigenen Le-
ben haben? Das heißt, sowohl die Pluralität innerhalb des Juden-
tums als auch der anderen Religionen werden berücksichtigt. 
Somit setzen sich die Schüler:innen im Rahmen dieses Inhalts-
feldes mit den eigenen Traditionen auseinander, aber nicht los-

gelöst vom gesellschaftlichen Kontext und anderen Religionen 
wie Islam und Christentum. Eine grundlegende Voraussetzung 
für das Kennenlernen anderer Religionen ist aus meiner Sicht, 
dass man zunächst die eigenen religiösen Wurzeln erforscht. 
Wenn der jüdische Religionsunterricht es schafft, jüdisches 
Wissen und jüdische Identität zu festigen, wird ein wichtiger 
Grundstein für die kleine jüdische Gemeinschaft in Deutschland 
gelegt, fortzubestehen. Darüber hinaus werden die Kompeten-
zen gefördert, auf deren Grundlagen man in einen Dialog treten 
kann.

 
Weitere Informationen

Bis 1989 zählten die jüdischen Gemeinden in der Bundes-
republik Deutschland ca. 30.000 eingetragene Mitglieder. 
Durch die Zuwanderung jüdischer Kontingentflüchtlinge aus 
der ehemaligen Sowjetunion verdreifachte sich die Zahl auf 
heute ca. 100.000 Mitglieder. Darüber hinaus gibt es noch 
eine Dunkelziffer von in Deutschland lebenden Juden, die 
nicht Mitglied einer jüdischen Gemeinde sind. Alles in allem 
beträgt die Zahl der jüdischen Bevölkerung in Deutschland 
geschätzt 150.000.

Die meisten Lehrer:innen, die das Fach Jüdische Religions-
lehre in NRW unterrichten, wurden – wie auch die Autorin 
– an der Hochschule für Jüdische Studien in Heidelberg aus-
gebildet und verfügen über eine staatliche Unterrichtser-
laubnis. Die Hochschule ist eine vom Zentralrat der Juden in 
Deutschland geförderte Institution mit einem speziellen Stu-
diengang für jüdische Religionslehrer:innen.

 
Zum Weiterlesen

Elisa Klapheck, Bruno Landthaler,  
Rosa Rappoport, Deutschland braucht 
jüdischen Religionsunterricht,  
Machloket – Streitschriften, Hentrich 
und Hentrich Verlag, Berlin 2019.
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DR. MARINA KIROUDI 
ist orthodoxe Referentin in der Ökumenischen 
Centrale der Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Deutschland mit Sitz in Frankfurt 
am Main. 

Zwischen Pluralität,  
Identität und Kooperation
Chancen für den orthodoxen Religionsunterricht

„Ich heiße Samira. Mein Papa kommt aus dem Libanon, 
meine Mama aus Deutschland. Ich bin also ganz interna­
tional.“ Samira ist eines von fünf Kindern, die die Leser:in­
nen des orthodoxen Schulbuchs „Mit Christus unterwegs“ 
begleiten. Eine recht heterogene Internationalität und 
ihr gemeinsamer Glaube verbinden diese Kinder, die 
repräsentativ für die meisten orthodoxen Schülerinnen 
und Schüler in Deutschland stehen. 

Sie haben entweder eine Migrationserfahrung oder einen Migra-
tionshintergrund aus Ost- und Südosteuropa, vor allem aus Grie-

chenland, Rumänien, Serbien, Bulgarien, Russland und der 
Ukraine, ebenso aus Georgien und dem Nahen Osten. Zugleich 
sind sie in Deutschland zuhause, wo sie in der ersten, zweiten, 
dritten oder gar vierten Generation leben. Ein guter Teil von ih-
nen gehört, wie Samira, zu den Kindern aus binationalen Ehen, 
mit einem orthodoxen Elternteil, der einen Bezug zu einem Her-
kunftsland mit einer ausgeprägten orthodoxen Präsenz hat, und 
einem orthodoxen oder nicht-orthodoxen Elternteil aus Deutsch-
land oder einem anderen Land. Auch die Zahl deutschstämmiger 
orthodoxer Kinder nimmt zu, selbst wenn sie insgesamt einen 
sehr geringen Teil der orthodoxen Schülerschaft ausmacht. Die 

orthodoxen Schülerinnen und Schüler bringen nicht nur ihre 
Herkunft, Kultur und Mehrsprachigkeit mit, sondern auch ihre 
altersspezifischen und persönlichen Interessen, Fragen und He-
rausforderungen im Alltag.

Situation der Orthodoxen Kirche

In gewisser Weise spiegelt die Zusammensetzung der orthodo-
xen Schülerschaft auch die Situation der Orthodoxen Kirche im 
Land wider, zu der etwa zwei Millionen Gläubige gehören. Neun 
kanonische orthodoxe Diözesen mit Bezug zu einer Mutterkir-
che, die jeweils ihren Sitz außerhalb Deutschlands hat, und ihre 
insgesamt 18 Bischöfe sind in der Orthodoxen Bischofskonfe-
renz in Deutschland (OBKD) zusammengeschlossen. Ihr pri-
märer Auftrag ist es, die „Einheit der Orthodoxen Kirche sicht-
bar zu machen“ und „die Zusammenarbeit der Kirchen in allen 
Bereichen des pastoralen Dienstes zu intensivieren“. Heute ist 
grundsätzlich die OBKD die kirchliche Kooperationspartnerin 
für den orthodoxen Religionsunterricht, der für alle orthodoxen 
Schüler:innen gemeinsam verantwortet wird und inzwischen 
ordentliches Lehrfach in fünf Bundesländern ist (Baden-Würt-
temberg, Bayern, Hessen, Niedersachsen und Nordrhein-West-
falen). Damit bewegt sich die OBKD zwischen ihrem pastoralen 
Auftrag und ihrer Verantwortung für einen schulischen Religi-
onsunterricht, der den Anforderungen des staatlichen Bildungs-
auftrags und der Situation der orthodoxen Kinder und Jugendli-
chen zugleich Rechnung tragen will.

Konfessionell identitätsstiftend

Die Lehrpläne für den orthodoxen Religionsunterricht entspre-
chen den je nach Bundesland vorgesehenen bildungstheoreti-
schen Paradigmen. Zugleich ist er konfessionell ausgerichtet 
und legt seinen Schwerpunkt auf die Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Glauben, die in der Diaspora eine gesteigerte iden-
titätsstiftende Dimension erhält. Je nach Jahrgangsstufe und 
thematischen Zusammenhängen werden Bezüge zu anderen 
Konfessionen und Religionen hergestellt, so dass auch ein dia-
logfördernder Ansatz vorgesehen ist. 

Religionsunterricht unter erschwerten Bedingungen

Zu bedenken ist ebenfalls, dass die Lerngruppen des orthodoxen 
Religionsunterrichts zum größten Teil konfessionell homogen 
sind. Aufgrund der landesrechtlich festgelegten Mindestschü-
lerzahl, die zwischen fünf und 12 reicht und nicht ohne Weite-
res in einer Regelklasse gegeben ist, findet der Unterricht häufig 
jahrgangsstufen-, schulform- und schulübergreifend außerhalb 
der regulären Unterrichtszeiten statt. Nicht nur nicht-orthodoxe, 
sondern auch orthodoxe Schüler:innen nehmen an diesem unter 
erschwerten Bedingungen stattfindenden Unterricht kaum teil. 
In ganz Deutschland erreicht der orthodoxe Religionsunterricht 
an öffentlichen Schulen nur etwa 900 bis 950 Schülerinnen und 
Schüler. Der Großteil orthodoxer Schüler:innen besucht entwe-
der einen bekenntnisfremden Religionsunterricht oder ein Er-
satzfach. In welcher Form sich ihre Teilnahme an diesem Unter-
richt gestaltet, wie religionspädagogische und -didaktische He-

rausforderungen und Chancen wahrgenommen werden, ist we-
nig erforscht. Dasselbe gilt für den konfessionell-kooperativen 
Religionsunterricht, der ausschließlich in evangelischer und ka-
tholischer Verantwortung erteilt wird, an dem allerdings auch 
orthodoxe Schülerinnen und Schüler teilnehmen. 

Religionssensibler Unterricht auf Augenhöhe

Wünschenswert wäre, einen religionssensiblen Religionsunter-
richt zu begünstigen, in dem die Pluralität der Schülerschaft, 
ihre konfessionellen und kulturellen Besonderheiten sowie ihre 
unterschiedlichen Zugänge zu Religion und religiösem Leben 
zum Tragen kommen. Auch die Wahrnehmung von ungenutzten 
Möglichkeiten, den orthodoxen Religionsunterricht zu stärken 
und seine Lehrkräfte fachlich zu fördern, könnte dazu beitragen, 
dass sich Chancen für eine konfessionelle Kooperation des Religi-
onsunterrichts in multilateraler Perspektive auftun. Für die Zu-
kunft gilt es, Möglichkeiten auszuloten, die das Spannungsver-
hältnis der kulturellen und konfessionellen Pluralität adäquat, 
wertschätzend und bereichernd wahrnehmen sowie Chancen für 
eine Kooperation auf Augenhöhe in Aussicht stellen.

 
Zum Weiterlesen

Marina Kiroudi, Der orthodoxe Religions-
unterricht in Deutschland. Geschichte, 
Rahmenbedingungen, Perspektiven,  
Paderborn: Brill/Schöningh 2021

Kerstin Keller (Hrsg.), Mit Christus unter-
wegs. Das orthodoxe Schulbuch, erarbeitet 
von Kerstin Keller, Marina Kiroudi, Radomir 
Kolundzic, Constantin Miron, Zinovia Panta-
zidou, Nikolaj Thon, Kösel Schulbuch, Berlin: 
Cornelsen 2016

Kerstin Keller, Quo vadis, ORU? Be-
standsaufnahme und Perspektive, in: 
Orthodoxie Aktuell 25 (2021), Heft 9–10, 
S. 7–14
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ERKAN BINICI
ist wissenschaftlicher Mitarbeiter an der  
Professur für Islamische Religionspädagogik 
an der Eberhard Karls Universität Tübingen. 

Aufklärungsarbeit ist nötig
Islamischer Religionsunterricht in Deutschland

Der Religionsunterricht ist das einzige Fach, das im Grund­
gesetz verankert ist. Dabei ist die Religion nicht spezifiziert, 
sodass auch muslimische Schüler:innen einen Anspruch 
auf einen Islamischen Religionsunterricht (IRU) als ordent­
liches Schulfach haben. 

So wurden schon in den 1970er Jahren Forderungen nach einem 
Islamischen Religionsunterricht (IRU) laut, aber es dauerte noch 
bis in die 1990er Jahre und später, bis mit den ersten Schulver-
suchen gestartet wurde. Zwei große Meilensteine in der Etablie-
rung des IRU wurden erreicht, als einerseits 2008 die Deutsche 
Islam Konferenz (DIK) zur flächendeckenden Einführung des 
IRU zustimmte und 2010 der deutsche Wissenschaftsrat emp-
fahl, Zentren für Islamische Theologie an deutschen Universi-
täten einzurichten, wodurch auch die Ausbildung von neuen 
Lehrkräften gesichert werden sollte. Damit wurde das klare Ziel 
formuliert, dass langfristig bundesweit an allen Schulen neben 
den anderen Religionsunterrichten und Ethik/Philosophie auch 
IRU angeboten werden soll, sofern genügend muslimische Schü-
ler:innen diesen Unterricht besuchen möchten. 

Quo vadis

Stand heute, liegt noch ein weiter Weg bis zu diesem Ziel. Laut 
einer Recherche des Mediendienstes Integration aus dem Jahr 
2020 nehmen bundesweit rund 60.000 Schülerinnen und Schü-
ler an über 900 Schulen am IRU teil. Verglichen mit der Gesamt-

zahl von muslimischen Schüler:innen und Schulen bundesweit 
ist damit nur ein Bruchteil des Potenzials ausgeschöpft. Schul-
jahr für Schuljahr kommen aber immer mehr Schulen hinzu, so-
dass das Angebot weiter steigt. 

Die Gretchenfrage: Wer sind die Ansprechpartner?

Schon zu Beginn stellte sich die Frage, wer der Ansprechpartner 
auf religiöser Seite ist und die Inhalte eines solchen Religions-
unterrichtes verantworten soll. Im Grundgesetz sind bestimmte 
Bedingungen formuliert und festgeschrieben, dass nur eine an-
erkannte Religionsgemeinschaft dieser Aufgabe nachkommen 
kann und der Staat selbst sich in die inhaltlichen Belange nicht 
einmischen darf. Historisch bedingt waren die Bedingungen, 
um als Religionsgemeinschaft zu gelten, an den kirchlichen 
Strukturen orientiert, sodass sie sich nicht eins zu eins auf den 
islamischen Kontext übertragen lassen. 

Aus diesem Kernproblem heraus haben sich zwei Konzepte des 
Unterrichts entwickelt. In manchen Bundesländern sollen alter-
native Modelle das Fehlen einer anerkannten Religionsgemein-
schaft ersetzen. Dann sind es zum Beispiel Kommissionen, Stif-
tungen, Beiräte oder lokale Vertreter:innen, die aus unterschied-
lichen islamischen Organisationen kommen und gemeinsam als 
Ansprechpartner für den Staat gelten. (z.B. in Baden-Württem-
berg, Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen). So wird die Ein-
führung eines bekenntnisorientierten Islamischen Religions-

unterrichts ermöglicht. Mancherorts hat man sich entschieden, 
gänzlich auf islamische Organisationen zu verzichten, sodass 
dort der Staat den Unterricht alleine verantwortet (z.B. Bayern, 
Schleswig-Holstein). Dann ist allerdings die Rede von einer „Is-
lamkunde“, da dort der Staat versucht, religiöse Inhalte neutral 
zu vermitteln, also das Lernen über die Religion Teil des Unter-
richtes ist. Beide Konzepte bleiben verfassungsrechtlich jedoch 
problematisch. Im Ersteren sind die Bedingungen für eine An-
erkennung von Religionsgemeinschaften nicht erfüllt, in Letz-
terem bleibt die Einmischung des Staates in religiöse Inhalte 
fragwürdig. Damit bleibt die rechtliche Strukturfrage weiterhin 
ungelöst. 

Erste Evaluationsergebnisse

Bisher liegen auch schon – wenn auch noch sehr wenige – wis-
senschaftliche Evaluationsergebnisse zum IRU vor. Dabei wurde 
festgestellt, dass der IRU bei Schüler:innen und Eltern große Ak-
zeptanz erfährt und auch Schulleitungen und Lehrkräfte dem 
IRU überwiegend positiv gegenüberstehen. Gleichzeitig machen 
Lehrer:innen des IRU immer wieder deutlich, dass es sehr stark 
an qualitativen Lehrmaterialien und auch Weiterbildungsmög-
lichkeiten in Form von Fortbildungen mangelt. Damit gestalte 
sich die Vorbereitung des IRU im Vergleich zu anderen Schulfä-
chern als besonders aufwändig. An diesem Bedarf muss struk-
turell weitergearbeitet werden. Insgesamt stimmen diese Ergeb-
nisse aus den ersten Erfahrungen mit dem IRU sehr positiv und 
verdeutlichen die Signifikanz einer flächendeckenden Etablie-
rung des IRU. Gleichzeitig ist es für ein solch junges Fach zu 
empfehlen, weiterhin mittels empirischer Unterrichtsforschung 
für die Qualitätssicherung und Weiterentwicklung zu sorgen. 

Herausforderung: Aufklärungsarbeit

Der IRU befindet sich noch weiter im Aufbau. Vielen ist immer 
noch nicht bekannt, dass es überhaupt die Möglichkeit eines IRU 
gibt. Auch an Schulen, an denen der IRU bereits besteht, muss 
immer wieder Aufklärungsarbeit geleistet werden, da neue Schü-
ler:innen und Eltern ein solches Angebot nicht kennen und ohne 
Kenntnisse über Inhalte womöglich zunächst Vorbehalte haben. 
Solche Vorbehalte können sich auch auf der Ebene des Kollegi-

ums, der Elternbeiräte oder sogar der Schulleitungen zeigen, 
wenn es um die Einführung des IRU an der eigenen Schule geht. 
Antimuslimischer Rassismus und Islamfeindlichkeit sind ein 
gesamtgesellschaftliches Phänomen – das verdeutlichen zahl-
reiche Studien. Daher sind Schulen von diesem Phänomen nicht 
befreit. So kommt es auch, dass zwar Schulleitungen und Teile 
des Kollegiums einen IRU an der eigenen Schule befürworten, 
aber Teile des Kollegiums und Elternbeirats sich dagegenstellen. 
Auch, dass einzelne Schulleitungen den IRU kritisch betrachten 
und damit sich nicht um eine Einführung bemühen, kommt vor. 
Damit ist es weiterhin wichtig, breitflächig über den IRU aufzu-
klären und Möglichkeiten aufzuzeigen. 

Das große Potenzial

Dort wo der IRU eingeführt ist, schon länger besteht und tat-
sächlich als „ganz normales Fach unter vielen“ wahrgenommen 
wird, birgt der IRU sein größtes Potenzial. Muslimische Schü-
ler:innen können sich dort kritisch mit der eigenen Religion und 
dem eigenen Glauben auseinandersetzen. Der IRU kann so zu 
einer selbstbestimmten religiösen Identitätsbildung beitragen 
und die Persönlichkeitsentwicklung und Gestaltungsfähigkeit 
mit Blick auf das eigene Leben in sozialer Verantwortung för-
dern. Dort, wo der IRU tatsächlich Teil der Schule ist, kann auch 
interreligiös/konfessionell-kooperativer Unterricht stattfinden, 
z.B. in Form von Lernzirkeln. Aber auch – wie mancherorts be-
reits praktiziert – sind Kooperationen mit anderen Religionsun-
terrichten und Ethik/Philosophie möglich, sodass alle Schüle-
rinnen und Schüler involviert sind und gesamtschulische Bil-
dungsangebote möglich werden. 

 
Zum Weiterlesen

AIWG-Expertise „Islamischer Religions-
unterricht in Deutschland: Qualität, Rah-
menbedingungen, Umsetzung“, (Hrsg.) 
Akademie für Islam in Wissenschaft und 

Gesellschaft (AIWG), Goethe-Universität Frankfurt am Main, 
2020.
https://aiwg.de/wp-content/uploads/2020/12/AIWG- 
Expertise-Isamischer-Religionsunterricht-in-Deutschland_
Onlinepublikation.pdf

Qualität, Rahmenbedingungen 
und Umsetzung

Islamischer 
Religionsunterricht 
in Deutschland 

Gefördert durch

Die Akademie für Islam in Wissenschaft und Gesellschaft (AIWG)  ist eine universitäre 
Plattform für Forschung und Transfer in islamisch­theologischen Fach­ und Gesell­
schaftsfragen. Sie ermöglicht überregionale Kooperationen und Austausch zwischen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der islamisch­theologischen Studien und 
benachbarter Fächer sowie Akteurinnen und Akteuren aus der muslimischen Zivilgesell­
schaft und weiteren gesellschaftlichen Bereichen. Die AIWG wird gefördert vom Bun­
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und durch die Stiftung Mercator.

Gefördert vom
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Wien

Multikultureller 
Protestantismus
Das Forum Junge Theologie in Europa tagt im Internet und 
bald auch in Wien

„Nationalistische und populistische Positionen sind überall im Aufwind“, sagt Pfarrer Gerhard Servatius-Depner vom 
Zentrum für Evangelische Theologie Ost (ZETO) im rumänischen Sibiu/Hermannstadt. Der Leiter der theologischen Ausbil­
dungsstätte organisiert zusammen mit anderen Projektpartnern das Forum Junge Theologie in Europa über „Protestantis­
mus zwischen Nationalismus und Weltoffenheit“. Die Idee dazu hatte der Evangelische Bund Hessen.

Seit November 2021 tau-
schen sich 48 junge pro-
testantische Theolog:in-
nen in digitalen Inter-
net-Vorlesungen aus. Sie 
kommen aus neun euro-
päischen Ländern sowie 
aus Chile. Konferenzspra-
che ist Englisch. Bei ihren 
Zoom-Treffen fragen sie, 
wie die protestantischen 
Kirchen auf den erstar-
kenden Nationalismus re-
agieren können. Und sie 
überlegen, wie wichtig ih-
nen ihre eigene nationale 
Verankerung für ihre pro-
testantische Identität ist. 
Nach der siebten digitalen 
Vorlesung liegt nun eine Tagung vor ihnen, wo sie sich vom 11. 
bis 14. Mai 2022 erstmals in Wien persönlich begegnen werden. 
Etwa 100 protestantische Kirchen in Europa bilden die Gemein-
schaft Evangelischer Kirchen In Europa (GEKE). Bereits seit den 
Anfängen der Reformationszeit sind diese Kirchen national fest 
verwurzelt, wie Generalsekretär Mario Fischer bereits in der 
ersten digitalen Vorlesung feststellte. Doch die Gesellschaftsmo-
delle seien vielfältig und komplex, und das gelte auch für die 
Kirchen. Jenseits aller unterschiedlicher Traditionen, Sprachfor-
men und Identitäten eine sie der gemeinsame protestantische 
Glaube. Die GEKE könne daher als ein Beispiel für Einheit in 
versöhnter Verschiedenheit gesehen werden.

Die Kirchen werden multikulturell

Wie nun die althergebrachten Traditionen in den bestehenden 
Kirchengemeinden durch die Migration im 21. Jahrhundert auf-
gelockert und umgeformt werden, brachte Thorsten Moritz von 
der Kommission der Kirchen für Migranten in Europa (CCME) 
während der fünften digitalen Vorlesung auf den Punkt: „Die 
heutige Migration ist der Multikulturalismus von morgen.“ So 

bliebe die Aufgabe, pro-
testantische Identität in-
nerhalb eines multikul-
turellen Europas zu be-
wahren und zu aktuali-
sieren. 
Gerhard Servatius-Dep-
ner hat einen Plan: „Als 
Protestanten und Ange-
hörige der deutschspra-
chigen Minderheit in 
Rumänien müssen wir 
uns positionieren.“ Wie 
der multikulturelle Pro-
testantismus aussehen 
könnte, wird die Tagung 
in Wien über die „Aus-
sichten für Zukunft des 

Protestantismus“ zeigen. 
Servatius-Depner freut sich schon auf den zweiten Teil des Ta-
gungsprogramms, wenn 2023 theologische Gäste aus ganz Eu-
ropa nach Hermannstadt kommen werden. 

Projektpartner und Unterstützung

Das Erasmus+ Programm der Europäischen Union unterstützt 
das aufwändige Programm des Forums Junge Theologie. Pro-
jektpartner des Evangelischen Bundes Hessen sind die Gemein-
schaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) und das Zent-
rum für Evangelische Theologie Ost (ZETO). Alle Informationen 
zum Projekt mit inhaltlichen Zusammenfassungen und Video-
mittschnitten der digitalen Vorlesungen sind auf der Internetseite  
www.junge-theologie.de zu finden. Die Seite kann in elf Spra-
chen gelesen werden.

MARCEL KEHR
ist Geschäftsführer des Evangelischen Bundes 
Hessen.

DR. GREGOR BLOCH
ist Theologischer Mitarbeiter und Vorstands-
mitglied des Evangelischen Bundes Westfalen 
und Lippe und Pfarrer der Evangelisch-refor-
mierten Kirchengemeinde Bad Meinberg.

Seit 1. April 2021 ist Gregor Bloch Theologischer Mitarbei­
ter des Evangelischen Bundes Westfalen und Lippe und 
spricht in der EO über Aufgaben und Ziele der neu geschaf­
fenen Stelle. 

Warum ist diese neue Funktion geschaffen worden? 

Als Evangelischer Bund insgesamt, aber natürlich auch als Lan-
desverband Westfalen und Lippe, beschäftigt uns die Frage: Wie 
geht es weiter in der Zukunft? Wie schaffen wir – wie die Kir-
che insgesamt – den großen Transformationsprozess innerhalb 
der Gesellschaft? Es geht um Nachwuchsförderung, aber auch 
um eine Öffnung als Evangelischer Bund. Als Landesverband 
haben wir uns entschieden, eine hauptamtliche Stelle (25 Pro-
zent) zu installieren, die zunächst für zwei Jahre (bis 2023) neue 
Zielgruppen erschließt, Netzwerkarbeit leistet, Kontakte knüpft 
und die Öffentlichkeitsarbeit verstärkt. Diese Stelle könnte eine 
Blaupause sein und vielleicht auch an anderer Stelle aufgegrif-
fen werden.

Welche Aufgaben sind damit verbunden?

Inhaltlich geht es darum, Menschen für ökumenische, konfessi-
onskundliche und auch genuin evangelische Themen zu begeis-
tern und zu sensibilisieren. Konkret heißt das, dass ich zum Bei-
spiel im Rahmen von Konventen mit Studierenden und Vikar:in-
nen der Evangelischen Kirche von Westfalen und der Lippischen 
Landeskirche in Kontakt trete, einen Vortrag oder Austausch an-
biete oder wir gemeinsam etwas planen. In erster Linie möchten 
wir mit dem Nachwuchs ins Gespräch zu kommen. Nicht nur 
mit Theolog:innen, die auf Pfarramt studieren, sondern auch 
mit Religionslehrkräften und Gemeindepädagog:innen. Diese 
Zielgruppen haben wir bisher nicht ausreichend bedacht. Neben 

dem Kontakt zu Hochschulen ist auch der Kontakt zu den Schul-
referaten in beiden Landeskirchen ein Schwerpunkt. Wichtig ist 
es, den Evangelischen Bund breiter aufzustellen und bekannter 
zu machen.

Welche Themen und Projekte stehen konkret an?

In den Zeitraum meiner Tätigkeit fallen große ökumenische 
Ereignisse. Vom 31. August bis 8. September 2022 findet die 
ÖRK-Vollversammlung in Karlsruhe statt und 2023 jährt sich 
dann zum 50. Mal die Verabschiedung der Leuenberger Konkor-
die, die für die innerprotestantische Ökumene sehr wichtig ist. 
Das sind natürlich perfekte Aufhänger, um die Relevanz und Be-
deutung ökumenischer und konfessionskundlicher Bildung in 
den Fokus zu rücken. Ganz konkret hat unser Landesverband 
im Vorfeld der ÖRK-Vollversammlung zwei Ökumenepreise aus-
gelobt. Der eine richtet sich an Religionslehrkräfte und ihre 
Kurse, der zweite ist für die kirchliche Jugendarbeit bestimmt 
und spricht insbesondere Gemeindepädagog:innen an. Darüber 
hinaus ist eine Veranstaltung im Westfälischen Konvent zur 
ÖRK-Vollversammlung geplant. Im Lippischen Konvent mache 
ich etwas zum Thema Freikirche und im Mai gibt es einen Studi-
ennachmittag zur ÖRK-Vollversammlung in Kooperation mit der 
Universität Paderborn. Auch ein neues Format ist in Planung, 
das sich gezielt an junge Menschen richtet.

Neue Zielgruppen und  
Nachwuchs fördern 

EB Pfalz lädt zur Mitgliederversammlung ein

Die Mitgliederversammlung des Evangelischen Bundes – Landesverband Pfalz e.V. findet am 28. April um 19 Uhr via ZOOM statt. 
Auf der Tagesordnung stehen folgende Punkte: Begrüßung und Theologischer Impuls, Bericht des Vorstandes, Bericht der Kassen-
prüfer, Aussprache über die Berichte, Entlastung des Vorstandes, Wahl des Vorstandes, Anträge, Änderung der Vereinssatzung, 
Verschiedenes. Anträge können nur berücksichtigt werden, wenn diese bis zum 20.04.2022 schriftlich vorliegen. Nach Ihrer An-
meldung per Mail an: pfarramt.pfingstweide@evkirchepfalz.de erhalten Sie nach dem 21.04.2022 die erforderlichen Zugangsda-
ten und die entsprechenden Unterlagen.
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Aktuelles aus dem Wolfgang-Sucker-HausSommerempfang im Wolfgang-Sucker-Haus

Am Freitag, den 1. Juli 2022, lädt der Evangelische Bund Hessen seine Mitglieder und 
Freund:innen zum Sommerempfang ins Wolfgang-Sucker-Haus (Konfessionskundli-
ches Institut Bensheim) ein. Wir freuen uns über den Impulsvortrag von Dr. h.c. Chris-
tian Schad, Präsident des Evangelischen Bundes, mit dem Thema „Öffentliche Religion 
in offener Gesellschaft. Staat und Religion, Kirche und Verfassungsordnung“. Außer-
dem werden die Hessischen Hochschulpreise verliehen: Der Hauptpreis geht an Insa 
Maren Lindena, Universität Heidelberg, den Spezialpreis Religionspädagogik erhält 
Lena Muhn, Pädagogische Hochschule Heidelberg und ein weiterer Spezialpreis geht 
an Victoria Jane Sautter, Philipps-Universität Marburg. Und ein neuer Vorstand wird 
sich der Mitgliederversammlung zur Wahl stellen, weshalb wir uns über rege Beteili-
gung und einen guten Austausch vor Ort sehr freuen. Beginn ist um 16 Uhr. 

#aufgetischt

Ins Gespräch kommen: digital, 1x pro Monat, am zweiten 
Donnerstag, ab 20 Uhr, zu einem aktuellen Thema. Initiiert 
von den drei süddeutschen Landesverbänden Baden, Würt-
temberg und Bayern des Evangelischen Bundes werden Nach-
denk- und Gesprächshappen #aufgetischt und Raum für ei-
gene Beiträge und Gedanken geboten. Am Ende werden alle 
satt - oder haben erst richtig Appetit bekommen durchs Dis-
kutieren. Der nächste digitale Dämmerschoppen findet statt 
am 14. Juli mit einem Vortrag von EB-Präsident Dr. h.c. Chris-
tian Schad zum Thema „‘Gemeinsam am Tisch des Herrn‘– 
unterwegs zur evangelisch-katholischen Abendmahlsge-
meinschaft?“ Informationen und Anmeldung unter: 
aufgetischt@evangelischer-bund.de

Braucht Glaube Kirche? 

Das war die Leitfrage des digitalen Symposiums des EB Hes-
sen am 19. Februar 2022. Aus zwei Vorträgen – von Prof. Dr. 
Gert Pickel (Leipzig) und Prof. Dr. Johanna Rahner (Tübin-
gen) – entspann sich, moderiert von Prof. Dr. Rebekka Müller, 
eine fruchtbares Gespräch zwischen den Referent:innen und 
den rund 60 Teilnehmenden. Mitschnitte der Vorträge und 
ein ausführlicher Bericht über die Veranstaltung auf: 
eb-hessen.de

Studienreise „Kirche zwischen gestern und 
morgen“. 

Der Evangelische Bund Hessen lädt zur Studienreise vom 
29. August bis 2. September nach Magdeburg ein. Auf dem 
Programm stehen unter anderem Treffen mit Vertreter:innen 
der evangelischen und der katholischen Kirchen in Magde-
burg sowie den Beauftragten der Evangelischen Landeskir-
che in Mitteldeutschland am Sitz der Landesregierung in 
Sachsen-Anhalt. Besucht werden der „Meditationsweg der 
verlorenen Kirchen“ sowie die Gedenkstätte Moritzplatz. Die 
Organisation und Leitung hat Pfarrer Hans Jürgen Basteck, 
Schriftführer im Landesverband Hessen.
Programm und Anmeldung unter: eb-hessen.de/magdeburg Tanja Noé

Ihre Ansprechpartnerin in der Geschäfts-
stelle im WOLFGANG-SUCKER-HAUS

Geschäftszeiten
Montag bis Freitag, 8 Uhr – 12 Uhr
Telefon: 06251 843313, FAX: 06251 843328
E-Mail: tanja.noe@evangelischer-bund.de
Ernst-Ludwig-Straße 7, 64625 Bensheim

Wir freuen uns über Ihre Anmerkungen und Hinweise.

Einblicke und Ausblicke 

Nach 135 Jahren Evangelischer Bund in 2021 begehen wir in die-
sem Jahr das 75-jährige Jubiläum des Konfessionskundlichen In-
stituts am 27. Oktober. Den Schwerpunkt wird ein Studientag mit 
den Themen Orthodoxie, Freikirchen und Catholica bilden. Für 
den abschließenden Abendvortrag freuen wir uns ganz beson-
ders, die stellvertretende Ratsvorsitzende der EKD, Kirsten Fehrs, 
Bischöfin im Sprengel Hamburg und Lübeck, begrüßen zu dürfen.
Im Herbst möchten wir die 112. Bundestagung in Dresden nach-
holen. Ja, Sie haben richtig gelesen Bundestagung. Wir möch-
ten damit noch mehr den Tagungscharakter in den Fokus stellen 
und dem Austausch und Kennenlernen über die Konfessionen 
hinaus eine Plattform bieten. Gerne können Sie sich ab sofort für 
die viertägige Bundestagung oder nur für die Studientagung am 
Freitag und Samstag anmelden. Wir freuen uns auf ein Wieder-
sehen mit Ihnen in der Elbflorenz. 
Anmeldung: www.evangelischer-bund.de
Unsere Arbeitsgruppe „Schule und Bildungseinrichtungen“ arbei-
tet nun schon seit einem Jahr sehr erfolgreich. Aktuell wurde ein 
Schulprojekt von Christina Krause im rpi Magazin zum Thema 
„Neuere Materialien zum Thema Trinität für den Religionsunter-
richt in der Oberstufe“ vorgestellt. Eine Bestätigung für uns, mit 
der Arbeitsgruppe den richtigen Weg eingeschlagen zu haben.

Wir wünschen Ihnen ein gesegnetes Osterfest.
Herzliche Grüße aus dem Wolfgang-Sucker-Haus

Dr. Richard Janus	 Tanja Noé

Pfarrer Dominik Koy ist neuer Referent für  
konfessionsübergreifende Fragen und Publizistik

Seit 1. März 2022 ist Pfarrer Dominik Koy wis-
senschaftlicher Referent für das neu geschaf-
fene Referat für konfessionsübergreifende Fra-
gen und Publizistik am Konfessionskundlichen 
Institut (KI) in Bensheim. Der von der Pfälzi-
schen Landeskirche entsandte Pfarrer studierte 
Theologie in Marburg, Hermannstadt/Sibiu, Ru-

mänien, Berlin und Mainz. Ebendort war er auch mehrere Jahre 
in der Studienbegleitung sowie im Fach Kirchengeschichte tätig. 
Konfessionsübergreifende Erfahrungen sammelte er u.a. am In-
stitut für Ökumenische Forschung Hermannstadt (CCES/IÖFH). 
Sein besonderes Interesse gilt den historischen und zeitgenös-
sischen christlichen Bewegungen: „Vom Christus-Treff in Mar-
burg, über die Frömmigkeit der Herrnhuter, bis hin zu Fresh Ex-
pressions gibt es immer wieder interessante Entwicklungen“, so 
der 37-jährige Theologe. Er freue sich darauf, diese Entwicklun-
gen nun in aller Tiefe beobachten zu können und zugleich auf 
die Zusammenarbeit mit den Kolleginnen und Kollegen am Ins-
titut und den Austausch mit den Mitgliedern des EB.

Praktikant im Wolfgang-Sucker-Haus

Vier Wochen verbrachte Patrick Haase im Kon-
fessionskundlichen Institut. Gestartet ist er mit 
dem Wunsch „eine intensive Begegnung mit 
den konfessionskundlichen Fragestellungen 

unserer Zeit zu erleben“. Während seiner Zeit in Bensheim hat er 
sein Studium der evangelischen Theologie abgeschlossen und viele 
Eindrücke zur aktuellen Situation der Ökumene in Deutschland ge-
sammelt, um diese in seinen kommenden Kirchendienst mitzuneh-
men. Seinen ausführlichen Bericht finden Sie auf unserer Home-
page.

Veranstaltungsüberblick 2022

28. April	 �Mitgliederversammlung EB Pfalz/ZOOM
12. Mai	� Studiennachmittag „Auf dem Weg nach 

Karlsruhe“ EB Westfalen-Lippe/Rheinland
22. bis 25. Mai	� Studienreise „Auf den Spuren Paul  

Gerhardts durch den Spreewald“
10. bis 12. Juni	� Junges Forum Anglikanismus in Bensheim 

(in hybrider Form)
17. bis 19. Juni	 	Junges Forum Orthodoxie in München
1. Juli	� Sommerempfang Konfessionskundliches  

Institut und Johannisempfang EO Hessen 
im Wolfgang-Sucker-Haus

5. Juli 2022	� Online-Tagung „Wenn Ethik zur Zerreiß-
probe für Kirchen wird …“

29. Aug. bis. 	 Studienreise „Kirche zwischen gestern  
2. Sept 	 und morgen“ nach Magdeburg
8. bis 10. Sept. 	� 3. Junges Forum Freikirchen in Ewersbach 

(ggf. hybrid)
6. bis 9. Okt. 	 �Bundestagung „Glaube & Gesundheit“, Dresden
27. Oktober	� 75 Jahre Konfessionskundliches Institut: 

Studientag mit Abendvortrag
7. bis 11. Nov. 	 Grundkurs Konfessionskunde I

Nähere Infos auf 
www.evangelischer-bund.de

#digitaleKirche und #Kirchevernetzt

Alle zwei Monate lädt der EB Hessen zum digitalen Stammtisch am 
letzten Mittwoch im Monat via Zoom sein. Wechselnde Themen der 
digitalen Kirche werden ökumenisch offen und landeskirchenver-
bindend nach einem kurzen thematischen Impuls in entspannter 
Atmosphäre diskutiert. Anschließend gibt es einen gemütlichen 
„Stammtisch“. Interessierte erhalten die Zoom-Zugangsdaten 
nach einer Mail an: hessen@evangelischer-bund.de

Landestagung EB Baden 

Die Landestagung des EB Baden findet vom 15. bis 16. Juli 2022 
in Straßburg im Gästehaus CIARUS statt. Thema: Europa und 
das Ökumenische Institut des Lutherischen Weltbundes. Wei-
tere Informationen in Kürze auf: 
evangelischer-bund.de/landesverbaende/eb-baden
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UNIVERSAL DECLARATION OF

#STANDUP4HUMANRIGHTSYEARS

HUMAN RIGHTSSARAH HARTWIG, GERMANY

EVANGELISCHE ORIENTIERUNG 01/2022

Gib Frieden,  
Herr, wir bitten!
Gib Frieden, Herr, wir bitten!
Die Erde wartet sehr.
Es wird so viel gelitten,
die Furcht wächst mehr und mehr. …
Gib Mut zum Händereichen,
zur Rede, die nicht lügt,
und mach aus uns ein Zeichen dafür,
dass Friede siegt.

Amen

Annette Kurschus, 
Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland


